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Jnhalt des dritten Theils,

Einleitung; Seite 1.

Uebergang zu den in die�em heile] verhandelten
Gegen�tänden. -

Er�tes Capitel; Seite 2. Ueberden Um-

‘gang mit den Großen der Erde, Für�ten
mit Vornehmen und Reichen.
Tr)Charakter der mehr�ten Großen und Reichett.

2) Unter�chied im Umgange mit ihnen, je nachdem man.

von ihnen abhängt , Ihrer bedarf oder niht. 3) Man
foll �ich den Vornehmen und Reichen auf feine Wei�e
aufdringen. 4) Man muß �i ni<t das An�ehn geben ,

als gehörte man zu dex Cla��e dèr Vornehmern , oder
lebte mit ihnen in der eng�ten Vertraulichkeit;noch ihre
Gewohnheiten, oder gar ihre Fehlereigen zu machen.
5) Manbaue nicht auf alle freundlicheBlicke der Gro
�en, und la��e �ich dadur< nie bewegen, �ich mit ihnen.

gcrueinzu machen! 6) Grenzen der Gefälligkeit gegen.
oche Großen , in deren Händen un�er bürgerlichesGlük

i�l 7) Man �oll �ich von ihnen zu unedelti und gefähr-
ichenDien�ten nicht mißbrauchen, �ich in feine bedenk-

liche Händel ziehn, no< gewi��e Dingevertraun la��en,
8) Üeberdie Dankbarkeit der Vornehmen und Reichen.
Man �oll ihnen nichts aufopfern , nichts �chenken , nichts
leyhen / von ihnen nichts borgen,9) Trage nichts dazu2 40



bey, fle und die Zhrigen noh mehr zu verderben , we--

der dur< Schmeicheleynoh auf andre Art! 10) Ue-

berhaupt �oll man bey ihnen vor�ichtig im Reden feyn,
und �ih aller Medi�ance enthalten , übrigensaber �ie au-

genehm zu unterhalten �uchen. 11) Vor�ichtigkeits - Re

geln in An�ehung lolcherVertraulichkeit mit andern

Men�chen , woraus FUr�ten und Vornehme Verdacht
�chöpfen fônnen. 12) Redemit den Großen der Erde

niht von Deinen häuslichenUm�tänden ! Klage ihnen
nicht Dein Leyd € Vertraueihnen nichts ! Suche ihnen
zu zeigen „ daß Du Ihrer nicht bedarf! Mache Dich
vielmehr ihnen nothwendig! x3) Atecx hüte Dich , �ie
Dein Uebergewichtfühlen zu la�en „- �ie zu verdunkeln y

be�onders DeineVorge�ezten! 14) Ueber kleine un�chäd-
Liche Gefälligkeitengegen die Großen. Ueber ihre Lieha
habereyen und thren Hang zum Rei�en, x5) Betragen ,

wenn Vornehme und Reiche um Rath fragen. 16) Ale
die�e Vor�ichtigkeits, Regeln werden doppelt wichtigim
Umgangemit vornehmen Dummköpfen. 17) Beträgen „..

wenu man der Liebling eines Erden-Gögen i�t. 18) Aufz“
führung gegen einen ge�türzten Großen. 19) Uzver
die Almo�en der Großen. 20) Nicht alle Großen: dex

Erde haben die Fehler ihres Standes, Es giebt. edle,
gute Men�chen unter ihnen. 2x) Noch etwas über den

Umgaug der Großen und Reichen unter“ einander. 22)
Spóôöttlenicht über das Kleine an kleinen Höfen!

Zweytes Capitelï: Seite 324 Ueberden

Umgangmit Geringern,
1) Dex Le�er wird zum Theil auf das verwie�en

*

was im �iebenten Capitel des zweytenTheils i�t ge�agt
worden. 2) Man fey höflichgegen Geringre, auch dann,
wenn may Zhrer nicht bedarf ! Man ehre das Verdienfk,
auch im niedern Stande , auch in Gegenwart der Gro�s .

�en , und aus reiner Ab�icht! 3) Aberdie�e Höflich-
keit fey weder übertrieben , noh beleidigend,noch ab-

ge�hmakt! 4) Man hüte �i< vor grenzenlo�er Ver-
traulichkeitgegen Leute, die keine Erziehung haben !

5) Man�oll �ich im Wohl�tande nichträchen, wenn Leute
von niederm Stande uns im Unglücke nicht geachtet y

�ondern Un�ern mächtigenFeinden gehuldigt haben. 6)

fal�chen Hofnungentäu�chen, 7) Man muß auchad.de



lagen fönnen, #) Zu vielAufklärungtaugt nicht für
niedre Stände, 9) Noch etwas Uber das Betragen ge-
gen. Subalteène, : C

Drittes Kapitel;Seîte38. Ueberdèn
UmgangmigHo�leuten'und.ihres Gleichen,.

1) Hierhergehörendie Bemerkungenüber den Um-.,;
gang mit Leuten, die in der �ogenannten großenWelt
leben, überhaupt. Bikd.:der..dortherr�chenden Sitten...
2) Wer da fan, dex bleibe. fern von Höfenund gro�ez
�en Cirfely ! Und.das-�teht.öfter .in un�vex.Gewalt, gl&,
man gemeiñjg[ichglaubt, 3),Willodermuß,man âbev;
in der großenWelt auf immer odex.auf einige Zeitleben,,
ohne den Ton, dsr�e ben.annehmenzu- fönnen: �o giebt...
es doh Mittel „�lch geachtet, zu, machen. Wekche,(ind
die�e? 4) Lebtwan, endlich immer iu. dex großen Welt¿-
�o �oll mán F< in-der�elbennicht auszeichuen.5). .Wie-;
weit man in derNachahmung,der.Hof�itk¿s gehendürfe,
6) Eswas úher denheutigenHoftonjungerLeute. 7) Ver="
achte uichtalles , was blos conventionellenWerth hat 1.

8) Derbeßre Mah wird in- dex gtoßen Welt nicht-

leicht unangeta�tet hleiben. Betragen dabey, 9) Sey
in dex großen Welt.zuver�ichtlich frey, und mache Dich
gelten , doh ohne  Unver�chänzthêitund Prahlerey !

10) Man me��e �ein Betragen-gegen- Hofleute pünktlich
nach dem ihrigeu gegen. uns ab. Ueber Klat�chereyen,.
11) Man �ey höflich gegen �ie, mache�ie aber fürchten,

�eve �ie in An�ehn und Würde „ und �age ihnen nah
Gelegenheit: die Wahrheit! 12)Nocheinige Vor�ich=.,
tigke�its-RegélnfiberVertraulichkeit und Offenherzigkeit.
14)Wie víel größre:Vor�icht noh Derjenige beoachten
mu��e , welcher nicht blos in der großen Welt leben , �one
dern au in der�elben würk�am �eynwill ? 14) Wozu
das Lehen in der großen Welt nützenkönne?

Viertes Capitel; Seite57, Ueber den
Umgangmit Gei�tlichen.

|

_) Bild eines redlichen Prie�ters

,

im Gegen�atze
mit einem âchtenPfaffen, 2) Vor�ichtigkeits- Regeln
im Umgange mit gallen Gei�tlichen, ohne Unter�chied.

*
4 3) Vea



3) Betragenin Prâlaturen- Vld�tern, Stifternund
gegen Dömberrn.

E

FünftesCapitel;Seite64. ‘Ueberden-
UmgangmitGelehrtenund Kün�tlern.
1) Was man heatzuTage,untereinemGelehrten

und’ Kän�tler ver�kéht'?’2) Ob inan dén'Ge�ehrren nach
�einen Schriftenbeurteilenkönne, und ob ein Schrift-
�teller auch im

’

Îmigange‘immer andéts rédenmü��e
ats gewöhnlicheMen�chen? Es i�t: ‘�ehr zu verzeyhn7
wein çin Mann gérn‘von �einem-Fache redet, Ue-"'
bèr-‘Verlä�terung-.bérüßtter‘MASa “

Yeber decidia©
rendeiunge Geléhrtk."35Einige ihti®-Negeln im!
ugänge'tnit Schriftteklern,4) Üebérddettimgangder“
Gelehrten unter ‘cinanbèr.5) Mäh �ol" ütichypralen
mit der Freund�chaftdeë Gelehtten7 toh ‘mitden Bru?
>enagus ihren Schriften:6) Vor�ichtiri Ümäangemit
Journali�ten und Añecdoten- Samulkén.

*

7) Ueberden
Uingang“mit Dichtern“

* Mufikerint,Dilettanten , “und
wie Tich ein Kün�klti"betragen �olle, der heut zu Tagé“
�ci Glüf machen“will ?° D Etwasuber das Schau-"
�pirler- Leben. “Werning für. den“Aluigling,‘der �ein“
Lebenden ‘gef{lcn Mu�en und“'deinUmgangemit ih-“
ren Prie�tern widmet. 9) Wie han,fi zut betrage“
habe, wenn nian ‘dieDirektionüber"‘Fonkn�tler ‘und
Schau�pieler führt?

*

18) Man �oll dèi funen Kün�tler-

nicht dur<Schmekcßckey“verderben.fige für die�en,*
17)Glûf , im Umgange“ mit dem

iet Wilo�ophi�chen:

Kün�tlerbé�chrieben.

Sech�tes Capitel;Seit88,-“Uberden
Umgangmit teuten von allerley.Ständen„-

“im bürgerlichenLeben.
|

Tr) Etwas von Aerzten; welche man wählen, und
wic man �ich gegen �ie betragen �olle? 2) Ucber Ju-
ri�ten , und die Art, mit ihnen zu verfahren. 3) Ue«
ber den Soldaten-Stand und den Umgangmit Officiers.
4) Ueber Kaufmann�chaft, det Umgang und den Han-
del mit großen und kleinenKaufleuten. Etwas vom

Pferdehandel. 5) Etwas ‘über Buchhändler , Nachdru-
>Eer und dergleichen,6) Ucber Sprachmei�terMu�ifz

mei--



mei�ter und dergleichen. 7) Von dem Umaangemit
Kün�tlern und. Handwerkeleuten. $) Ueber Juden und
die Art mit. ihnen zu verfahre. 9) Ueber die Art, wie
man Bauern und überhaupt Landleute behandeln mü��e,

Siebentos Capitelz; Seite 123, Ueber

den Umgang mit Leuten von allerleyLebens-

art und Gewerbe,
|

x) Mit ‘Aventuriers, von der un�chädlichen Art.

2) Mit denen von �chlimmrer Gattung. 3) Etwas von

Spielern; über das Spiel und von dem Betragen bey
dem�elben. 4) Ueber my�ti�che Betrüger , Gei�ter�eher -

Goldmacher und dergleichenund über die Anhänglichkeit
un�ers Zeitalters an My�tik. AÑ

Achtes Capitel; Seite 104. Ueber ge-

heimeVerbindungenund den Umgang mit

ihren Mitgliedern.
1) Ueber Unnzlichkeitund Schädlichkeitgeheimer

Verbindungen. 2) Vor�ichtigkeits - Regeln , in Ruk«
ficht auf die�clben. 3) Betragen , wenn man ein Mik-

glied einex �olchen Verbindung i�t,

Neuntes Capitel; Seite 140. Ucber

die Art mit Thieren umzugehn,
1) Ob die�er Gegen�tandbicber gehöre? 2) Ue-

ber Grau�amkeit gegen Thiere. 3) Ueber abge�chmakte
Empfindeley in Rük�icht auf Bebandlungder Thiere.
4) Ueber das Vergnügen an einge�perrten Thieren. 5)
Ueber abgerichtete Thiere. 6) Ueberdie Thorheit derer
Leute , die mit Thieren , wie mit Men�chen umgehen.

Zehntes Capitel; Seite 144, Ueber das

Verhältnißzwi�chenSchrift�tellerund Le�er-
9» 1) Ueberden Schrift�teller - Beruf. Es kann auch

eittemver�tändigen Manne begegnen, etwas Mittelmät=
�iges. dru>en zu la��en, nie aber etroas, das der Morg¡ta

E

C



lität fchadet,Un�inn verbreitet»und einettAndernvor-
“ezlichkränft, 2) Was no mébr dazu Feßdre, iñ der
Welt ls Schrift�teller �ein Blk zu machen. 3) Ue
ber das Betragen desLe�ersgegenden-Séhrift�tellerund
über Critik: 4) Ueber Lektùre, RT

Éilftes Capitel; Seite? 149; Schluß
1). Anrede an die Le�er über die�es Buh, 2) Ueber

den Nuxen de��elben. 3) Anmerkungenüber den Saz è

daf man aus dei Men�chen mächèeii"könne , toas inan
wolle, 4) Warum dex Verfa��er dje Fehler ‘mancher
Kla��en von Leuten hat aufde>en mü��en , und was ex

no< mehr hâtte thun können ?

e

Einlei:



Einleitung.
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Nawdem, was ich ia der Einleitung zu dem

zweyten Theile die�es Buchs, überdie darin be-

obachtete Ordnung dex Gegen�tände ge�agt habe,

führt mih mein Plan nun zu Entwiklung der

Vor�chriftenfür den Umgang mit Per�onen von

ver�chiedenen Ständen und Verhaltni��en im búr-

gerlichen Leben, da ih dann, wie billig, mit

den Großen der Erde den Anfangmache,

(Dritter Th.) A Eyx-



Er�tes Kapitel.

Ueber den Umgang mit den Großen der Erde,

Für�ten, Vornehmenund

Reichen.

Lo

Mn würde ungerecht handeln, wenn man

behaupten wollte, alle Für�ten, alle �ehr vor:

nehme und alle �ehr reiche Leute hätten die�elben
Fehler mit einandex gemein, durch welche Viele
von ihnen unge�ellig, kalt, unfähig zum achten
Freund�chaftsbande und �chwer zu bchandeln im

Umgange werden ; allein man ver�ündigt �i{<
wahrlich niht, rocun man �agt, daß dies bey
den Mehr�ten von ihnen der Fall i�i, Sie wer-

den in der Erzichung verwahrlo�t, von Jugeud
auf durch Schmeichelcy vcrderbt , durch Andre
und �ich �elb�t verzärtelt, Da ihre Lage �ie über

Mangel und Bedúrfniß mancher Art hinaus�ezt;

da fe �elten in Verlegenheitund Nothgerathen;

�o lernen �ie nicht, wie nöthig ein Men�ch dem

Andern, wic �chwer, allein zu tragen, manches
Ungemachin der Welt, wie �Uß, theilnchmende,
mitleidendeSeelen zu finden, Und wie wichtig.
es i�t, Andrer zu �chonen, damit man ein�t zu

ihnen �eine Zuflucht nehmen könne, Sie lernen

�ich �elb�t aicht kennen, weil man �ie, aus Furcht
oder Hofnung, die widrigen Eindrücke werheihre
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ihre Fehler und Gebrechen würken , nicht em-

pfinden läßt. Sie �ehen �ich als We�en be��erer
Art au ; von der: Natur begün�tigt , zU herrs

�chen und zu regieren, die niedrigen Cla��en hins

gegen , be�timmt, ihren Egoismus , ihrer Eitclkeit

zu huldigen , ihre Launen zu ertragen, und ihre
Phanta�ie zu �chmeicheln. Auf die Voraus�s
gung , daß die mehr�ten Großen und Reichen
größtentheilsdie�em Bilde gleichen, muß man

�ein Betragen im Umgangs mit ihnen gründen.
Um de�io wohlthätiger zwar i�t die Empfindung,
wenn man unter ihnen einen antrifft , der mit

einem gewi��en edeln Stolze, mit mehr Feinheit ,

Großmuth und be��erer Cultur — Vortheile ,

welche freylich eine zwekmäßige,vornehme Erzies

hung gewährenkann! — alle Privat - Tugenden
verbindet. — Und, noch einmal ! es giebtDeren,

�elb�t unter Für�ten — aber �ic �ind dünne ge�äet y

und nicht immer macht der allgemeine Ruf �ie
uns bekannt. Auf die�en und auf die Po�aunen
der Zeitungs�chreiber und Journali�ten rathe ich,
nicht zu �chr zu bauen. J< habe oft mit inni-
ger Betrübniß ge�ehn, wie fo ganz anders der

allgemeinbewunderte, als Wohlthäter des Mens

�chenge�chlehts und Beförderer"alles Edeln , Grof
�en und Schônen geprie�ene Erdengott und Lieb-
ling des Volks in der Nähe # klein, o erbärms

lichwar, Die be�ten Für�ten �ind nicht �elten
die, von denen am wenig�ten geredet wird,
�owohl im Guten als im Bö�en,

À 2 2,
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Dex Umgang -mit Großen und Reichen muß
aber �ehr ver�chieden�eyn, je nachdem man Jhrer
bedarf, oder nicht, von ihnen abhängig , oder

frey i�t, Imer�ten Falle: darf man wohl nicht
immer „�o gänzlich�einem Herzen folgen, muß zu

manchem �{weigen, �ich Manches gefallen la��en ,

darf nicht �o kühn die Wahrheit �agen, obgleich
: ein fe�ter, redlicher Mann die�e Ge�chmeidigkcic

dennoch nie bis zu niedriger Schmeicheley treiben
wird. Jude��en verändern kleine Um�tände,o.
wie die feinen Nüancen der Charaktere, daß Ver-

háâltniß,deswegen ich denn in dem Folgendenalle

Regeln für den Umgang mit den Großen zu�am-
menfa��en, und den Le�ern überla��en werde, - zu

ordnen und auszuwählen., was in jeder Lage
anwendbar i�t,

3+

Ein allgemeiner Saz für alle Fälle i�t der:

dringe Dich den Vornehmenund Reichen nicht
auf, wenn Du nicht von ihnen verachtet werden

will! Uebexlaufe�ie nicht mit Vitten für Dich
und Andre, wenn �ie Deiner nicht überdrüßig
werden, wenn �ie Dich nicht flichen�ollen! Laß
Dich vielniehrvou ihuen auf�uchen! Mache Dich
rar; dochdies alles ohne daß Deine Ab�icht merk-

lich; ohne daß ‘es gezwungen �cheine!

4.



4.

Suche nicht , Dir das Au�ehn zu geben ,

als gchörte�t Du zu der Cla��e der Vornchmerny,

oder lebte�t wenig�tens mit ihnen in eng�ter Ver-

traulichkeit! Rühme Dich nicht ihrer Freund�chaft,
ihres Briefwech�els, ihres Zutrauens, noch Dél-
nes Uebergewichts über �ie ! Wenn eine �olche
Verbindung ein Glük i�tz — Jch meyne, man

kennt hierüber meine Grund�äße — �o erfreue
man �{< in der Stille die�es unbequemen
Glückes! Es giebt Men�chen die durchaus,
dafür ange�ehen �eyn wollen , eine größere Figur
in der Welt zu �pielen, in höherm- An�ehn zu

�tehn, als würklih der Fall i�t, Sie führen ,

auf Unko�ten ihres Geldbeutels , der Luxus der

Vornehmenund Reichen in ihren Häu�ern, oder
drängen �ich in deren Cirkel ein, wo �e eine
clende Figur �pielen, nur hinter her laufen muß
�en, und keinen frohen Genuß haben, indeß �ie
lehrreichern und �üßern Umgang gänzlichvernach-
läßigen und gute Freunde und wei�e Men�chen
von �ich entfernen. Die gei�tig�ten Leute �paren
zuweilen keine Ko�ten , wenn �ie Gelegenheitfin-
den können, Zutritt in Großer Häu�ern zu erlan-

gen, und hungern gern Monate hindurch, um

einmaleinen Für�ten bey �h zu bewirthen, dex
die�es Opfer gar nicht gewahr wird, nicht dank-
bar dafür i� , vielleicht . Langeweile bey ihueit
hat, alles �chr bürgerlichfindet, und nach vier-

zehnTagen wohl gar den Namen des thörichten
Wirthsverge��en hat. Andrela��en es �ich we-

nig�iens angelegen �eyn die nichtöbedeutenden
A 3 und
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und verderbten Sitten der Großen pünctlichnach-
zuahmen , ihre hochmüthigeHerabla��ung, ihren
ge�chäftigen Müßiggang, ihre Zer�treuung , ior
Wichtigthun, ihreleerenVertröflungen, ihre �e-
lenlo�en Ge�präche,ihre Zweyzüngigkeit,Wind-

beuteleÿy, Gefühllo�igkeit, Nachahmung der Aus-
länder , ‘die Verachtung ihrer Mutter�prache , ihre
fehlerhafteSchreibart, ja! �ogar ihre lächerlichen
Gebehrden, Gewohnheiten und Gebrechen, “ihr
Stammlen , Li�peln ; Achfelzu>en, ihre Grobheit
gegen Niedere, Kränklichkeit, ihr Podagra , ihre
�{le<te Hauswirth�chaft, ihre dummen Launen,
Und mehr dergleichenherrlicheVorzüge zu copie

xen , und �ih eigen zu machen. Jhnen i�t der

be�te Beweis für die Güte einer Sache der ,

daß �ie �agen: jedermann von Stande handle �o
und nicht anders, als wenn das cine Narrheit

heiligenfönnte! — Handle �elb�t�tändig! Vers

leugne Deine Grund�ätze, Deinen Stand, Deine
Geburth , Deinc Erziehung ; �o werden Hohe
und Nicdre Dir ihre Achtung nicht ver�agen
Éönnen!-

E

5.

Man traue nicht zu �ehr den freundlichen
Ge�ichtérnder mehr�ten Großen,glaube �ich nicht
auf dem Gipfel der Glúk�eligkeit, wenn der gnä-
dige Herr uns anlächelt, die Hand �chüttelt, oder

uns umarmt! Vielleicht bedarf er un�rcr in dies

�em Augenbiike,und behandeltuns mit Verach-
tung , wenig�tens mit Kälte, �obald die�er Au-

genblikvorüber i�t, Vielleichtfühlt er gar necy
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bey �einer Freundlichkeit, wech�elt"Mienen, wie
Andre Kleider wech�eln , i� grade "in der Ver-

dauungs- Stunde zu unthätigem Wohlwollen ge

�timmt , oder will cinen Andern �einer Sclaven

dadurch demáäthigen. Man bleibe mit �einer

Gattung Men�chen immer in �einen Schranken,

mache �ich nicht gemein mit ihnen, und vernach-
läßige nie die äu��ere unter�cheidende Höflichkeit
und Ehrerbictung,die man ihrem Stande �chul-
dig i�t, �ollten �e �ich auch noch fo �chr herab-
la��en! Früh oder �pät fällt es ihnen doch ein,
ihr Haupt wicder empor zu heben, oder �ie vers

ab�äumen uns, wenn cin andrer Schmeichler�ie
an �ich ziehr, und dann �ezt man �ich uünangéneh-
meù Demüthigungen aus , die man mit wei�er
Vor�icht vermeiden kann,

6,

Ueber�chreite nicht bey deiner Gefälligkcikge-

gen die Großen der Erde, in deren HändenDein

bürgerlichesGlüf i�t, die“ Grenzen der wahren
Ehre ! Es i� eine große Ver�uchung für einen

armen oder ehrbegierigenjungen Men�chen, der

in dem Dien�t eines �chwachenFür�ten �ich empor

�chwingen will, ob er niht de��en ränkvollen Mi-

ui�ter , dem regierenden Kammerdieneroder eincr

tyranni�chen Buhlerin huldigen �oll ; aber �elten

nimmtdas ein gutes Ende. Solche Lieblinge
�türzen�ich frúh oder �pät �elber, und rei��en dann

ihre Creaturen mit in ihr Verderben; und wäre
auch das nicht; �o werden doch die größten Vor-

theile; ‘die man dadurch erlangen könnte , ¿0

A 4 theue'
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theuer - erkauft , wenn man dafür die Achtung
wei�er und recht�chaffenerMänner aufopfern muß z

und das i�t gewißimmer der,Fall — Der grade
Weg hingegen führt ohnfchrbar, wo nicht zu

eincm glänzenden, doh zu einem dauerhaften
Glüfc.

7

Auch la��e man �ich von den Erden - Göttern
nicht nur zu keinen unedlen Ge�chäften misbrau-

chen, �ondern �ey auch vor�ichtig in allen Dien-

�ten, welche|

man ihnen erweißt! Sie machen

leicht aus jeder Gefälligkeiteine Pflicht, und hal-
ten es nachher für Verab�äumung un�ecr Schulz
digkeit, wenn wir zu einer andern Zeit uns nicht
grade aufgele> zeigen, uns eben al�o preiszugeben.
Wenig�tens verge��en �ie leiht, was man für �ie

gethan hat, Es bat mich einmal dex * * *

von
* *

*, dex �on�t in der That viel gute Ei

gen�chaften hatte, ihm ein Paar Auf�ätze in frau
zö�i�cher und teut�cher Sprache zu verfa��en , die

‘ev bey einer gewi��en Gelegenheitöffentlichvorle�en
wollte, um die Gemüther zu lenken. „Es fehlt
¡mix an Zeit, mein Lieber! �agte er „�on�t
1, würdeich Sie nicht bemühnz doch, Sie �ind
1 auch in dergleichen Arbeiten geübter, als ich.‘!
Jch wéndete einige Stunden Fleiß und An�tren
gung daran, und als ich ihm das Ganze brachte,
drufte er mich an �eine Bru�t, dankte mir unter

vicr Augen in den zärtlich�ten, herabla��end�ten
Ausdrüken-dafür, und {wur, �ehr übertrieben:

meine Arbeit �ey ein Mei�tev�tük von Bered�am-
keit.
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fecit. Kurz! er gebehrdete�ich , als wenn ich "ihm
den wichtig�ten Dien�t gelei�tet hätte, bat mich
aber , die Sache zu ver�chweigeny: welches ich auch

that. Nach ein Paar Jahren kam ich des Mor-

gens in * * *
zu ihm, Er erzähltemir aller-

ley zu �einem eigenen Lobe —- ich hörte demü-
thig zu

— ¡Und das alles fuhr er fort „ habe
mich dur<h ein Paar Memoires bewürkt , die
„mir, ohne mich zu rühmeu, nicht übel gera-

then �ind. Sie �ollen �ie �eb�t le�en. Nehmen
1 Sie �ie mit �ich nah Hau�e!’ Er überreichte
mir darauf meine eigene Gei�ies-Waare , nur

von �einer Hand ge�chrieben , und ih �tekte �ie
ein, legte aber zu Hau�e meine Conccptedazu,
und �chikte ihm dann die Papicre zurüuk. Er

wurde ein wenig be�chämt, und wir �cherztennach-

her daruber — Allein�o �ind anch die Be�ten
unter ihnen!

Vorallen Dingen hüte man �<, von ihnen
in gefährlicheHändelgezogen zu werden! Sehr
gern pflegen �ie das zu thun, Und �chieben dann

entweder die Schuld auf uns, wenn dic Unter-

nehmung nicht gelingt, oder la��en uns gar darin

�te>en und alles Ungemachallein auf uns fallen,
wenn die Sache �chief geht. Auchvon lezterer
Art habe ich in den Jahren meiner unvor�ichtigen
Jugend Erfahrung gemacht, wovon inde��en die

Erzählunghier um �o weniger Plaz finden kann,
da ih mir fe�t vorge�ezt habe , keine Anecdote ;

einzumi�chen, wobey eigentlichirgend Jemandes
Charakter in ein �{le<tes Licht ge�ezt würde.
Kurz! Man la��e �h ihre Geheimni��e nicht mit-

A 5 theilen!
>
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theilen! Sie �chonen
_ desManycs, der um ihre

Heimlichkeitenweiß, ittir �o lange, als �ie Sciner

unumgänglichbedürfen; aber �ic fürchten ihn,
und �uchen �i< von ihm loszumachen, �obald �ie
können, möôgte man ihnen auch noch �o deutlich
zeigen, daß man unfähig ift, dies Ucbergewicht
und ihr Zutrauen zu mißbrauchen!

8.

Ueberhauptdarf man auf die Daukbarkeir
der mchr�ten Vornehmen und Reichen, �o wie

auf ihre Ver�prechungen, nicht bauen. Opfre
ihnen al�o nichts auf! Sie. fühlen den Werth
davon nicht, glauben, alle andre Men�chen �eyen
ihnen einen �olchen Tribut �chuldig , für den

Schnuz, für die gnädigen Blicke, ja! für eine

unge�töhrte Exi�tenz, oder man wolle dadurch
Élcine Vortheile erringen. Schenke ihnen al�o
auch nichts! Das heißt einen Tropfen kö�tlichen
Bal�ams in . einen Eymer trüben. Wa��ers fallen
la��en. Jh be�aß cin altes ko�ibarcs Gemälde ;

ein ge�chikter Maler �chäzte den Werth de��elben
auf hundert Pi�tolen. Die Hälfte die�er Summe
die ich leichtdafür bekommen haben würde, wäre

bey meinen damaligen häuslichenUm�tänden mir

au��er�t nüzlich gewe�enz mein gutmüthigesTem-

perament aber , oder vielmehr meine Thorheit
verleitete mich, das Gemäldedem durchlauchtig-
�ten = *

yon
* * *

zu �chenken , welcher es

auch annahm. Jch ‘dachte dadurch nichts zu er-

�chleichen, aber theils wollte ih die�em Für�ten

hiermitmeine Zuneigung bezeugen, theils hoffte
ich,

*
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ih, «da ih im Begriffe ftand, ihn um etwas zu

bitten, das er mir , weil er mir's ver�prochen,
läng�t �chuldig war , ‘er werde- �ch nun endlich

eincs Worts erinnern , �o oft er das Gemälde

erblifte- allein ih beirog mih, Er umarmte,

mich, als ich zu ihm kam, und zeigte mir den

Ehrenplaz, welchen er meinem Ge�chenke ang(-

wie�en, doch �ein Ver�prechen erfüllte er nichty

und als ich mich nach Jahres Fri�t cines Abends,
zugleich mit einem Ge�andten , dem cr �eine
Schätzeder Kun�t zeigte , in �einem Cabinctte be-

Fandz�agte er die�em Fremdenin meiner Gegen-
wart, indem er von meincm theuren Gemälde

redete ! „Es i�t wahrlich cin �chönes Stük, und

(„ih bin ziemlichwohlfeil daran gekommen.‘ —

Er hatte al�o verge��en, daß ich es war, der ihm

die�en �ehr wohlfeilenPreis gemacht hatte, und

ich be�eufztedie ver�chwundene Hofnung und die
verlohrne Summe, von welcher ich mit den Mcí-

nigen eine Zeitlanghätte leben können,

Eben �o wenig rathe i, den Großen Geld |

zu leyhn, oder von ihnen zu borgen. Jm cv�tern
Falle �chen �ié’-niht nur ihre Gläubiger als Wü-
cherer und als Solche an, die �i eine Ehre dar-

aus machen mü��en , den gnaädigenHerrn mit

ihrem Vermögen aàufzuwarten, �ondern - auch,

wenn �ie �aum�elig in Widerbezahlungder Schuld
�ind, wie man denn das �ehr oft erlebt; (da �ie

mehrentheilsgrößernAufwaud machen, und un-

ordentlicher in ihren häuslichenGe�chäften zu �eyn

pflegen,als �ie �ollten) �o hat man unerhörte
Weitrläuftigkeiten,hat zuweilenMühe, Gerecht'9-cit
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Éeit gegen �e zu erlangen , und macht fh wohl
noch obendrein eine. mächtigeParthey zu Feinden.
Jmandern Falle aber,  nemli<h wenn man von

ihnen borgt, wagt man, tau�endfältig. ihr Sclav

zu werden.

9:

Trage nichtsdazu bey, �ie und ihreKindex
noh mchr zu verderben, morali�ch zu ver�chlim-
inern! Schmeichle �e niht , Nähre nicht ihren
Stolz , ihre Ueppigkeit, ihre Eitelkeit, ihrenHang
zu nichtigen und wohllü�tigenFreuden! Be�tarke
die Großen nicht in den Grund�ägenvon ange-

bohrnen Vorzügen, von Herr�chers - Rechten, von

Ge�albthciten und dergleichenGrillen ! Heuchle
nicht! Verleugne nicht Wahrheit , �elb�t die bittere

Wahrheit nicht! Sey frcymüthig, aber ohne grob
zu werden, und ohne Dich �elb| zu Grunde zu

richten!Nimm Dich der verkannten Un�chuld, des

verläumderten Edeln , des durch Hof- Ränke ver-

�chwärzten Ehrenmannes an; - doh mit Vor�icht ,

ohne �eine Feinde dadurch noh mehr zu erbittern y

und o viel Deine Lage es Dir erlaubt! Befór-
dre, unter�tüße, wo Klughciktes ge�tattet , die

Wün�che, den guten Nuf und die billigenGe�uche
Dercr , die zu �chüchtern, ¿U arm, zu be�cheiden,
oder zu �chr niedergedrükt, verkannt , von zu ge-

ringem Stande �ind, um {< den Pallä�ten zu

nähern! Man �ollte es kaum glauben, welchen
Einfluß die Reden eines ver�tändigen, allgemein
ge�chäztenMannes auf die�e Men�chen haben kön-
nen, �owohl im Guten als im Bö�en, wie gern

�ie
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�ie alles zum Vortheile ihres Dünkels auslegen,
und wie viel man auf �ie wirken kann, wenn

auch die Folgen nicht �ichtbar werden,

LO,

Man hüte �h, mit ihnen von Planen und

Projecten zu reden, von denen man nicht gewiß
i�t, daß �ie, wenn �ie auf dies bloße Wort al�o
unternommen werden, ausführbar �ind , theils
aus Furcht, �ie zu mißleiten, (be�onders, wenn

�ie uns vielleicht.nux halb. ver�tanden haben, und

nun gleich für �ich ‘an das Werk gehen) theils
damit nicht die Schuld auf uns falle, wenn der

Erfolg nicht der Erwartung gemäß i�t! Jh erin-

nere mi<h, (um nur ein ganz kleines Bey�piel

zu geben) daß ein�t ein gewi��er Prinz mit mir

von einem plarten Dache redete, das cr auf �cin

Gartenhaus hatte legen, aber wicderabnehmen
la��en, weil er es zu �chwer befunden. Mir �iel
grade ein, daß ich von einemfranzd�i�chen Jnge-
nieur - Officiergehörthatte: man kônne ein wohl
feiles , leichtes Und dauerhaftes plattes italicni-

�ches Dach aus einer Menge. Lagen von blauen

Zucker - Papiere , zwi�chendurchund oben auf mit

Schiff - Theer be�chmiert und mit Kieß- ( Fluß-
Sand) be�treuet ; verfertigen. Dies erzählteich
dem Prinzen beyläu�ig, ohne icdoch für die Güte
der Sache einzu�tehen. Lange nachher erfuhr ich,
daß er den Ver�uch — wer weiß, wie? — ge-

machthâtte, daß die�er mißlungen war , und daß
er niht undeutlich zu ver�tehn gegeben hätte y

ich �ey ein Mann. auf de��en. Projecte:man �ich
nicht zU �icher einla��en dürfte,

'

Ueber-
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Ucberhauptkxann ‘man kaum vor�ichtig genug
in �einen Reden mit ihnen �eyn. Man enthalte
�ch daher in ihrer Gegenwartaller nachtheiligen.
Urtheile úber andre Leute, allen Medi�ance! Sie

pflegen dergleichenganz gern zu hören, aber die

Folgen find oft fehr unglüklih, Zuer�t �ezt man

dadurch �ich Und Andre in ihren Augen herab,
denn �ie lachen zwar mit , ha��en aber doch den
Lä�terer und Aus�päher fremder Fehler,“ bey dem.

heimlichen Bewußt�eyn ihrer eigenen vielfachen
Gebrechen, (�o gern �ic dies auch unterdrücken}
und da �ie �chon alle übrigenMen�chen verachten z

�o wäch�t die�e Verachtung durch Aufdeung frem:
der Schwachheiten. Sodann mißbrauchen�ie
wohl gelegentlich un�ern Namén , kfompromittiren.
uns, indem �ie un�ern Einfall nacherzählen,hetzen
uns mit Andern zu�ammen. Endlich weiß man

zuweilen nicht , ob nicht das zeitliche Glüt �olcher
Men�chen , von denen man -nachtheilige Begriffe

‘erwekt, in ihren Händen i�t , und da: er�taunt

man, wenn man erfährt, wie oft cin einziges,
ohne bô�e Ab�icht hingeworfenesWort fe�te Wurzel:
faßt, und nach langer Zeit noch die �chädlich�ten;
unglüklich�ten Folgen haben fann. Das Gute

gleitet auf ihren unthcilnehmendenHerzen ab,
das Bóô�e hingegen �ezt �ich fe�t, Und wird �o
leicht nichr ausgelö�ht. Jh könnte davon die

�onderbar�tenBey�piele . anführen, wenn ich nicht
furchtete,dadur< die Geduld der Le�er zu ermú-
den. Am aller vor�ichtig�ten aber �oll man in �eis
nen Ge�prächenuber andre Per�onen von höherem
Stande �eyn, Obgleich die Erden- Götter �i
unter einander �elten lieben �ondern mehrenthelturch



15

durchallerley Leiden�chaftengetrennt �ind; �o hô-
ren �ie doch nicht gern, daß man die privilegierten
Lieblinge des Himmels in ihrer Gegenwartohue

Ehrerbietung nennt, Uebrigens wollen die Vor-

nchmen und Reichen angenehm unterhalten und

in fröhlicheLaune ge�ezt �eyn. Thue dies auf
un�chuldige Wei�e, wenn Dir an ihrer Gun�t ge-

legen i�t! Aber erniedrige Dich nicht zu ihrem
be�oldeten Spaßmacher , der Schwänke liefern
muß, �o oft �ie winken, und von dem �ie kein

vernünftigesWort hörenmögen!

T1,

Jn den Herzen der mehr�ten Großen wohnt

Mißtrauen. Es herr�cht bey ihnen der Gedanke ,

alle übrigen Men�chen hatten einen Bund gegen

�ie gemacht. Deswegen �ehen �ie es �o ungern,
wenn unter Denen , welche ihnen unterworfen
�ind, enge Freundjchaften ent�tehen. Wer �ich
um Für�ten und Vornehme nicht zu bekümmern

braucht, der kann �ich hierübergänzlichhinaus»
�ten, Verbindungen nach �einem Herzen �chlie��en,
und überhaupt wird kein redlicher Mann, aus

niedriger Gefälligkeitgegen irgend einen Be�chützer
und Gönner, einen wahren Freund vernachläßi-
gen„. uid“ uoch cinen würdigen Mann, der ihm

dicHand reicht, von �ich �toßen. Wer aber an
Höfen �ein Glúk machen will ; der thut doch
wohl, wenn er vor�ichtig in der Wahl �eines Um-

ganges, �einer Vertrauten und der Ge�ell�cha�t i�t
welche er am häufig�ten be�ucht. Es herr�chen
da immer Partheyenund Cabalen,in welche tin'

woh
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wohlwollendes, theilnchmendesHerz gar zu leicht
hineingezogen wird; Und wenn nun eine die�er
Partheyen überdie andre �iegt; �o muß oft der

Un�chuldig�ie, în #0 fern er nur irgend Mitwi�-
�ender bey dem, wad vorgefallen, gewe�en i�t,
die Zeche bezahlea helfen, Jch habe an eincm

Orte, wo ih mich wahrli<h — wider meine

�ündliche Natur — äu��er�t vor�ichtig aufgcführt
hatte, unbe�chreiblichen Verdruß blos dadurch ge-

litten, daß man muthmaßte, ih habe cine gewi��e
Sache , die vorgegaugen, gewußt, oder wenig-
�iens gemerkt, weil ih viel mit den Per�onen
umgieng, welche darin verwickelt waren. Und

doch konnte man leicht �chlie��en, daß ich Écine
Nolle  dabey ge�pielt , ja! daß ich die�e Sache
nicht eher erfahren haben konnte, als bis fie �chon
ge�chehn, folglich durch meinen Rath oder Angabe
uicht mehr zu hindern gewe�en. Man hätte mir

al�o meine Ver�chwiegenheit in jedem Betrachte
und auch deswegen zum Verdien�te anrechnen �ol-
len, weil ich meine Freunde nicht verrathen hatte.
Man hätte überlegen�ollen, daß ich ein freyer ,

dien�t - und p�lichtlo�er Men�ch war, folglichkcine

Obliegenheit hatte, den Fi�cal oder Angeber zu-

machen, und mich in �olche Händel zu mi�chen —

Aber man i�t denn nicht �o billig, und ich rathe
angelegentlich�t, an Höfen �ich zu keiner Parthey

eechzu �chlagen, �ondern �einen graden Gang
ortzugehn, und �ch um nichts zu bekümmern ,

was uns uicht unmittelbar betrifft, höflichgegen

jedermann,vertraulich aber nur unter vier Augen
gegen die Allergeprüfte�tenzu �eyn.

12.
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12.

Rede mit den Großen der Ecde ohne Noth
niht von Deinen häuslichen Um�tänden , von Din=-

gen, die nur per�önlich Dich und Deine Familie
angehen! Klage ihnen nichtDein Ungemach! Ver-
trauc ihnen nicht den Kummer Deines Herzens!
Sie fühlen ja doch kein warmes Zutrere��e dabeyy

haben feinen Sinn für freund�chaftliche Theils
nahme; es macht ihnen Langeweilez Deine Ge-

heimni��e �ind ihnen nicht wichtig genug, um �ie
treu zu bewahren ; immer meynen �ie, man
wolle bey ihuen betteln, und �ie verachten den

Mann, der nicht glüklih, nicht frey i�t, Von

Jugend auf glauben �ie, jedermann mache Plan

auf ihren Geldbeutel, auf ihre Wohlthaten. Ue-

berhaupt �chen uns die Leute von dem Augen
blicke , da wir ctwas zu �uchen, Andrer zu bedür-

fen �cheinen, mit ganz andern Augen an, als

vorher. Man läßt uns Gerechtigkeit wiederfah-
ren, ja! man zeigt �ich bezaubert von un�ern an=

genehmeu Talenten, von un�ern Kenntni��en, von

un�rer Herzensgüte, von dea glanzendenVorzü-
gen un�ers Gei�tes, �o lange wir mit allen die�en
�chónen Eigen�chaften nichts als höflicheBehand-
lung und Gefälligkeitverdienen wollen , �o lange
wir als Fremde, als unabhängigeMen�chen , nic-

mand im Wege �tehen , niemandverdunkeln; aber
viel genauer, �trenger und unbilligerfängt man

aa, uns zu beobachtenund zu richten, wenn wir

un�re Vorzügeim Staate gelten machen und die
erlaubten Vortheile damit erringen wollen, wore

inn F< �o gern die vornehmen Dummköpfe und

( Dritter Th, B deren
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deren Creaturen theilen. Am be�ten wird man

von den Vornchmen und Reichenbehandelt, wenn

�ie crkennen, daß man Jhrer gar nicht bedarf ;

wenn man ihnen diesauf feine Art zeigt , ohne
�ich de��en .lauk zu rahmen; wenn ihnen im Ge-

gentheil. un�re Hulfe, un�re Ein�icht unentbehrlich
i�t; wenn wir. dabey nie die Be�cheidenheitund

án��ere Huldigung au��er Augen �czen; wenn un-

�cr Scharf�inn , un�re grôßre Weisheit , un�re
Fe�tigkeit und Gradheit , ihneu Ehrerbietungein-

flôßen, ohne daß �ic uns eigentlichfürchten; wenn

wir uns bitten, uns auf�uchen zu la��en, nicht aber

un�ern Bcy�tand aufdringen — Eincn �olchenMann

�chonen �ie �org�äâltig, —

13.

Hüte Dich aber, cinen Großen , der An-

�prüche auf Ver�tand, Wiz , hohe Tugenden,
Gelchr�amkteit , Kun�tgefühl , oder worauf es im-

mer �ey, macht, hüte Dich, ihn deutlich, oder

gar in Gegenwart Andrer merkenzu la��en, daß
Du Dir bewußt bi�t, Du Ubertreffe�t, Du

Uber�che�t, Du verdunkel�t ihn! Jn der Stille

darf er das wohl fühlen, aber ex muß es nur

alleinzu fühlen glauben. Vor allcn Dingen i�t
die�e Vor�icht nôthig gegen Vorge�czte, die- unge-

chikterin ihrem Fache �ind , als:Du, Gern mögen
fieDir Deine be��ern Ein�ichten, gleich�am als

prüften �ie Dich, abfragen, �ih zu eigen machen,
Dix nach GelegenheitDeine eigene Waare wieder

‘perktaufen;doch wehe Dir, wenn Du das rüg�t -

wenn Du nur einmal thu�t , als merkte�t Du©

as;
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das, oder gar. wenn Du den unterrichtenden
Ton gegen �ie annimm� ! —

. Wie werden �ie
Dir das Leden �auer machen! Wie viel werden

�ie von Dir fordern, das e �elb nie zu lei�ten
im Stande �cyn- würden , damit je Gelegenheit
haben, Dich eines Fehlers zu zeugen!

14

Es giebt aber geringe, un�chuldige Gefäle
ligkeiten gegen. die Großen der Erde, die man

ihnen , ohne �ich: ein: Gewi��en daraus zu machen,
erivei�eu, und unwichtige Forderungen von ihrer
Seite, die man ohne niedrige Schmeicheleyer-

füllen kann. Die�e verzogenen Schooskinder des

Glüfs �ind nemlih von Jugend auf daran ge-
wöhnt worden, daß man �h in Kleinigkeiten
nach ihren Phanta�ien fügt, ihren Ge�chmak zur

Richt�chnur annimmt , ihre Liebhabereyen artig
fludet , und alles vermeidet, was ihnen aus Vor-
urtheil oder fkindi�chem Eigen�inne zuwider i�t.
Auch die Be�ten unter ihnen �ind von �olchen Gril-
len und Einbildungen nicht ganz frey , und wenn

mau nun auf cinen �on�t redlichen,edelu Für�ten
dadur< zum Guten würken kann, daß man �ich
hierzu-bequemt , odex wenn un�er und un�rer
Familiezeitliches Glúfk in �einen Händen i�t —

wer wird da nicht nachgebend�eyn, und �ich ein
wenig nach einem Solchen richten ? So reden
zum Bey�piel manche Für�tenkinder�ehr ge�chwind
und undeutlichund �chen es nicht gern , wenn

tnan no< einmal frägt , �ondern wollen gleich
ver�tanden �eyn. Freylich wäre es be��er , wenn

B 2 man
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man ‘ihnen‘die�e Unart’ in dex Kindheit abgewöhnt
hâttez aber xs. i�t nun einmal uicht ge�chchnz oder

�ie liebe Pferde , Hunde, bunte Soldätchen,
Schau�picie, Pfeifenköpfe,Bilder, Geiger , Fidler,
componirxenauchwohl �elb�t, bauen, pflanzen,
errichten Academicn¿ Mu�äá und dergleichen. —

Wie un�chuldigi�t es nichr da, zuweilen mit einzu-
�timmen, etnige Kenuer�chaftzu zeigen? Nur muß
man �ie in ihren Licbiings- Fächern nicht über�ehn y

nichtübertreffenwollen; welchesleicht zu ge�ehn
pflegt, da �ieoft von den Dingen, womit �ie �ich
am mchr�ten be�chäftigen,am wenig�ten ver�tehn,
(wie �ich denn úber den vor�ichtigenUmgang mit

vornehmenCompoui�tenund unwi��enden Mäcenaten
ein weitläuftigesCapitel�chreibenlie��e.) Auch was

“gewi��e Kleidertrachten, Manieren , den Ton der

Stinime, was Styl, Hand�chrift und mehr �olche
Dinge betrifft, daruber haben �ie zuweilen gewi��e
cigéneMeynungen, die main �chonen muß, wenn

man �ich ihnennicht unangenehm machen will.

Uebrigensver�teht �ich's, daß die�eGefälligkeitauf-
hören �oll, �obald die�elbe {adlichen Einfluß auf
den Charaëtex haben kann, wenn �ie dadurch im

Egoismus merklichbe�tärkt, von ern�thaften Be-

chäftigungen abgezogen, unbillig gegenAndre, un-

“gerechtgegen würklicheVerdien�te werden , oder

wenn ihre Liebhabereyenvon �olcher Art �ind ,- daß

dadurchihr Herz verwildert, verhärtet, grau�am
wird,

Zu den mehrentheils�chädlichen Liebhabe-
reyen großer , be�onders ktegierenderHerrn, gchört

-

auch die Lu�t; au��er Lande zu. rei�en. Ungern

móögteich einen Für�ten - darinn be�tärken, Sie
rennen
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rennen da gewöhnlichin fremden Himmels - Gegen-
den herum, bevor �ie ihr eigenesLand kennen,in
welchemtau�end Gegen�tände, mehrals die Cav-
navals von Venedig und die Pferderennenin

England, ihrer Aufmerk�amkeitwerth �ind, kau-

fen für den �auren Erwerb ihrer Unterthanen
ausländi�che Po��en, Krankheitendes Leibes und

der Seele, und bringen nicht �elten große For-
derungen, Hang zur Ver�chwendung, Wollu�t

undUeppigkeit, bö�e Launc , Múßiggangs, Avan-
turicrs u, d. gl. in ihre arme Re�idenzzurük,

15,

Für�ten , Vornchme und Reiche pflegen‘ju-
weilen �ch �o weit zu Leuten von geringerm

Stande hcrabzula��en , daß �ie die�elben um Rath
fragen , oder �e um Beurtheilung ihrer Spiclz
werke, ihrer Schriften , Aulagen, Plane, Mei-
nungen und dergleicßen bitten, Jch empfehle
da Behut�amkeit , und daß man fich erinnere y

wie übel das Nathgeben und Warnen dem armen

Gil Blas von Santillana in dem Haufe des

Cardinals beam, obgleichDie�er ihn fo drin-
gend aufgeforderthatte, ihm zu erzählen, was
die Leute von �cinen- Predigten ‘redeten, "So
wie fa�t alle übrigen Men�chen ; �o legen be�on-
ders die Großen dex Erde uns mehrentheils nur

darum �olche Dinge zur Beurtheilungvor, da-
mit wir �ie loben �ollen, Und fragen nicht cher
um Rath, als bis �ie �chon ent�chlo��en �ind
überdas, was �ie thun wollen,

B 3 16.
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16,

Noch mögten alle die�e Regeln der Vor�ichtig-
keit nicht �o gefährlichzu übertreten �eyn im Um-

gange mit �olchen Per�onen, die zwar nicht frey
von den Fehlern einer vornehmen Erzichung ,

übrigens aber gut geartet , wohlwollend und ver-

�tändig �ind; alleindoppelt wichtig wird ihre Be-
folgung, wenn man es mit vornchmen Pin-
�eln, mit Men�chen zu thun hat , die zugleich
hochmüthig,unwi��end, dumm, von Jederi, wie
ein Rohr , hin und her zu leiten, mißtraui�ch, -

kaltund rach�üchtig�ind , und ich bedaure jede

Chri�ten - Scele, die von dergleichen kicinen und

großen Ty1annen abhängenmuß.

17.

Wenn Du das glänzende Unglük ha�t, der

Liebling ‘eines �chwachen Erdeu -Gögen zu �eyn;
�o bereite Dich nicht nux �elber dazu vor , daß
die�e Freude nicht lange dauern, daß ein Schmcich-
ler Dich aus Deinem Po�ten verdrängenwird ;

�oudern zeige auch �owohl Deinem Sultane, daß
Du nicht gänzlich von �einen Blicken leb�t, als

auch dem Volke, wie wenig Du Dir auf dies

�en nichtigen Vorzug zu gut thu�t , wie unwe-
fentlih zu Deiner morali�chen Exi�tenzein �olcher
unbedeutender,zufälliger:Glanz i�t! Wenn Du
dann in tiefe Ungnade fáll�t ; �o flichendoch wenig-

�tens die Be��ern nicht vor Dir, wie vor einem
vernichteten verwe�eten Men�chen , und der un-

dankbareDe�pot fühlt, daß es noch Leute giebt
die
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die Seiner entbehren konnen, Baue überhaupt
nicht auf die Freund�chaft , Fe�tigkeit und Anhän-
gigkeit der Großen! Sie achten Dich, �d lange
fie Deiner bedürfen, �ind wankelmüthig, glauben
lieber das Bô�e, als das Gute, und der Lezte

hat bey ihnen immerrecht.

* Núge aber dic Zeit ihrer Gun�t, um �ie zur
Gerechtigfeit, Treue, Wahrheit und Men�chen-
liebe zu ermuntern! Stimme ihnen nicht bey,
wenn �ie je verge��en wollen: daß �ie, was �ie
�ind und was �ie haben , nur durch Ueberein-

funft des Volks �ind und haben; daß man

ihnen die�e Vorrechte wieder nehmen kann,
wenn �e Mißbrauch davon machen ; daß
un�re Güter und un�re Exi�tenz nichr ihr Ei-

genthum, �ondern, das alles, was- fe be�i-

ken , un�er Eigenthumi� , weil wir dafür
alle ihre und der Jhrigen Bedürfni��e befrie-
digenund ihnen noh obendrein Rang und Ehre
und Sicherheit geben und Geigerund Pfeifer
bezahlen; endlich, daß in die�en Zeiten der

Aufklärung bald kein Men�ch mehr daran

glaubenwird, daß ein einziger, vielleicht der

Schwäch�te der ganzen Nation , ein geerb-
tes Recht haben fônnte , hundert tau�end wei:
�ern und be��ern Men�chen das Fell über die

Ohren zu ziehn, daß �ie aber ohne Trabanten
und Wachen ruhig �chlafen können , wenn das

dankbare Volk, de��en treue Diener �ie �ind,
�ie liebt und fúr das Wobl des Edlen Segen
vom Himmel ex�leht. — Es ver�teht �ich, daß
die�e Wahrheiten einiger Einkleidungbedúrfcn

B 4 wen"
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wenn �ie den verwöhnten Ohren der Großen hars-
moni�ch klingen �ollen.

Will�t Du Dich in Gun erhalten; �o machee
daß nie der eitlc Großemerke, daß Du Dich Dei-

ner Gewalt úber thn freue�t, noch daß Du gern

Deine Meynung gcgen die Seinigen durch�eßen
wolle�t! Zeige ihm, daß wirklich Achtung und

Liebe zu �einer Per�on und das Verlangen, núz-
lich zu �yn, Deine Schritte leiten, nicht aber
Eigennuzoder kindi�che Eitelkcit! Aber �ey auch
nicht �0 närri�ch, billigeVortheile, Belohnungen
Deiner Dien�te, zurükzuwei�en, Dein Vermögen
aufzuopfern, und nachher vielleicht, wenn cr Dei
ner müde i�t, Dich mit einem wei��en Stabe forts.
�chi>en zu la��en!

Ueber alle Ge�chäfte, die Dir von Für�ten
aufgetragen werden , führe �o genaue pünktliche
Nécchnungund Controlle, daß Du zu jeder Zeit
die RechtmäßigkeitDeiner Schritte gegen Vers

läumder und Anklägerbewei�en könne�i!

Ungebeten übernimm kein Ge�thäft, das nicht
¿u Deinem Amte gchört !

Vermeidees , ihnen durchtroknen , lang-
weiligen Vortrag, die Ge�chäftenoch unangenehs

E machen, als fig ihnen �chon gewöhnlich
nd!

Bi�t Du des Für�ten Gün�tling; �o fehlt
Dir's nicht an Neidern und Aus�pähcrn ; �ey

daher
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daher dann doppelt vor�ichtig in Deinem �ittlichen
Betragen!

Es giebt immer an Höfen Leute , denen

daran gelegen i�t, genau zu wi��en, wic groß
Dein Einfluß auf den Kopf und das Herz dcs

Für�ien i�, Umdie�e ute in deine Karte bli>en

zu la��en , und damit �ie nicht wi��en mögen, von.

welcher Seite etwa der Herr gegen Dich gcewon-
nen werden könnte ¿ �o vermeide alle Gelegenheit ,

in Andrer Gegenwart mit ihm von Ge�chäften,
oder �on�ti von Gegen�tänden , úber welche Du

viclleichtmit ihm uichtgleicher Meynung bi�t, zu
reden!

Sey vor�ichtig, höch�tvor�ichtig, in be�timm-
ter Ancmpfehlung andrer Leute, zum Dien�te des

Für�ten!

Baue nie auf dic AnhängigkeitDeiner �oge-
nannten Creaturen, das heißt �olcher Men�chen y

die Dir ihr Glük zu verdanken haben !

Ver�prich nicht Dein Vorwort, wenn Du
des Erfolges nicht gewißbi�t !

Begúün�tige die Gefucheder Creaturen Deiner
prä�umtiven Feinde in billigen Dingen!

18+

__

Wenn Dein Be�chüßer , wenn ein Großer?
dem Du in der Zeit �eines äu��ern Glüks, aus

Bz Noth,
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Noth, Hô�lichkeit, Politik oder guten Willen,
gehuldigt ha�t, von �einer Hôheherab�túrzt! wenn

er Stand, Vermögen, Einfluß oder Glanz ver-

liert; �o �chlage Dichnicht zu der Parthey der

Niederträchtigen, dic dem Unglüklichen,der ihnen
zu nichts mehr helfenkann, den Rücken zukehren!
Verdient er deine Hochachtung;�o zeige ihm nun

mit doppeltem Eifer , daß Dein Herz nicht von

der Stimme des Pôbelsabhängt ; i�t ex aber Dei-
ner Zuneigung unwerth; �o �chone Seiner weuig-
�tens darum, weil er von jedermann verla��en i� ,

und al�o zu Mißhandlungen �chweigen muß! Rä-

che dichauch eben deswegen nie an Dem, von

welchem Du verfolgt, gedráft worden, �o lange
ex Gewicht hatte! Sammle. vielmehr feurige Koh-
len auf �cin Haupt, damit er in �ch gehe, und wo

möglichdurch Großmuth gebe��ert werde!

19.”

Sammle nicht leiht für Arme bey Vorneh-
men und andern Leuten von der großen Welt !

Sie gebey mehrentheils nur aus Prahlercy, und

behandelnDich, als wäre es cin Almo�en für Dich
— Ueberhaupt hilf �elb�|, wo Du fannt! Gieb

nichtAßignationen auf fremde Hülfe! Tadle aber

auch nicht �ogleich den Reichen,wenn er Dir cine

Wohlthat für einen Dürftigen ver�agt, die ein

Aermerer Dix gewährt! Denke immer , daß �eine
grö��ern Bedürfni��e (ob wahrhafte, oder eingcbil:
dete? gleichviel!) und die größernAnforderungen
Andrer auf �eine Wohlthätigkeitihn mit Dem,

der weniger har, in eine Cla��e �een, und daß/-
wenn
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wenn man gegen Alle freygebig�yn will, man

nicht gegen Einige wohlthätig �cyn kann.

20,

Und nun noh einmal ! Wenn ich hier �chr
viel zum Nachtheile des Charakters der mchr�ten
Großen und Reichen ge�agt habe; fo bin ich doch
weit entfernt , dies ohne Unter�chied auf alle Per
�onen der höhern Cla��en ausdchnenzu wollen,

Es i� mir immer au��er�t zuwider gewe�cn , zu

�chen , wie manche un�rer arm�eligen neuern Schrift-
�teller es �h zum Ge�chäfte machen , auf die hôhern
Stände zu �chimpfen. Viele von. ihnen �ind o
wenig mit den erhabnern Men�chen-Cla��en bekannt),
daß es die hoch�teJmpertinenz verräth, wenn �ie
über Sitten und Denkungsart der�elben cin Ur-

theil wagen, Von ihren Dach�tübgen herunter
�chielen �ie neidi�ch und hämi�ch nach den Palla�ten
der Glüklichernhinunter; wenn, bey grober Ko�t
und dem Wa��erkruge, die �üßen Düfte aus den

Küchen und Kellern Dexer, die inv Ueberflußele-

ben, zu ihnen hinauf�teigen; 0 reizt das ihre Ner-

ven, erregt ihre Galle; Es ärgert �ic, daß ihre
Glüfs-Um�tände ihnen nicht wie Jenen erlauben,
ihre Leiden�chaften zu befricdigen;�ie verwün�chen
den Mann im vergoldetenWagen, den �ie zu Fuße
nicht einholen können, �chimpfenauf den harther-
zigenMäcen, der nicht eben o überzeugt�cheint
von ihren großenVerdicn�ten , als �ie �elb�t es �ind,
und fluchen auf das- Ge�chik, welchedie Güter
der Erde �o ungleich ausgetheilt hat. Da mü��en
es daun diearmenFür�ten‘Mini�ter, Edelèute

und
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und Reichen entgelten, die �ie als Tyrannen, Bö-

�ewichte, Thorenund hartherzigeUnterdrüer alles

de��en, was edel und gut i�t, ab�childern. Ein

�o fanati�cher Eifer kann wohl nie mein Gehirn
ergreifen. Selb�t im Ueberflu��eund mit großen
Erwartungen aufgewach�en,kenne ich recht gutdie

Vortheile und Nachtheileeiner reichenund vornch-
men Erzichung. Meine nachherigenSchikfale
aber, mein Aufenthalt an Höfenund der Umgang
mit Men�chen aller Art, das alles hat michge-

lchrt, wie nothig es �ey, Denen, die nicht durch
widrige Erfahrungen vollends abgebildetwerden,
und die �o �clten reine , lautre, unparthcyi�che
Wahrhèit hören , ohne Leiden�chaft zu �agen, was

ihnen �o nôthig i�t, zu hören. Viele von ihnen
find wahrlich herzlich gut; �elb�t die Schwächern
haben oft marche Ternperaments - Tugend , deren

Wirkungen für die Welt viel wohlthätiger werden

Éónnen , als die �anften Aufwallungen ärmerer und

ohnmähtigrer Sterblichen. Sic haben vonihrer
ex�ten Jugend an alle Muße und Gelegenheit , ihren
Gei�t zu bilden, �< Talente zu erwerben, Welt
und. Men�chen kennen zu lernen , haben Veranla�-
�ungen in Menge, Gutes zu thun , die Freuden
der Wohlthätigkeirzu �chme>cn. Jhr Charakter
wird nicht niedergedrükt, ver�choben durch Unglük
und Mangel, durch die Nothwendigkeit, �ich zu

�chmiegen und zu beugen. Und wenn von Einer
Seite Schmeicheley �ie leuchtverderben kann; 6
i�t von der andern dex Gedanke, daß jede ihrer
edcln Handlungen bemerkt wird, und ihre Berir-

rungen oft noch dex �päten Nachwelt vorerzähltk
werden, ein Sporn mehr, groß und vortrefflich zu

Wers
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werden. Auch nügenViele von ihnenalle die�e
Tricbfedern,und es i� ein Glük, an der Seite

eines Für�ten zu leben und Einfluß auf ihn zu

haben, der die Würde �eines Standes keunt und

�i �cines hohen Berufs werthzeigt. Jch kenne

deren Einige, die es auch gewiß nicht übel auf-
nehmen, wenn ‘man ihneu die Klippenzeigt, an

welchenfo Vielevon ihnen �cheitern.

21,

Zum‘Cétu��noh ein Paar Worte über
den Umgang mit Großenund Reichenunter �ich?
Sie verderbèn “�ich größtentheilsEiner den: An-

dern. Die Kleinern bceifern�ich,“ es den Grö�ß-
�ern nach, ja! es ihnen an Aufwande und übel

ver�tandenex Erhabenheit vorzuthun , und �o

verewigen �ie ihre Thocheiten ; welche von noch
kleinern Maguaten bis auf den Gering�ten, der

nur cineu Schuhpuyzerin �einer Livrec herum-
laufeu hat ; nach möglih�ten Kraften nachgeahmt
werden. Lu�tige Bey�piele von die�er Art �ieht
man an den kleinen teut�chen Höfen; wie �ie
einander aufpa��en, �h wech�el�eitig controlliren ,

beneiden, zu übertreffen�uchen; wie, wenn der

durchlauchtigeHerr in Y
***

an �einem Ge-

burtstage cinen Ball und Zugleicheine Jllumi-
nation von �iebeu Pfund Tag- Lichtern gegeben
hate der Für�t in V

* * *
an �cinem Fe�te ein

Feuerwerk von acht PfundenPulver hinzuthut;
wie, wenn dex Eine �{ einen Obers Hof - Mar-

�chall für dreyhundert GuldenGage und zwölf
ScheffelHaber häit, der Andredem Chef �einesofe
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Hofes noch obendreinein breitesOrdensbandüber

den hungrigen Magen henkt, Der eine regie-
rende Graf ver�chreibt�ich eine Meute Jagdhunde,
wic �ie kein Potentatin Europa hat , der An-

grenzende be�oldet einc Meute Hofmu�ici , die
weirig�tenseben �d vielLerm macht. Der Dritte -

voll Verzweiflungdarübery das, er cs �einen
Nachbarn nicht zuvorthun kann, verzehrt lieber
den �auren Erwerb �eincr gcpländerten Untertha-
nen in Paris, �piclt lieber da eine elende Role,
als în �einer Re�idenzden guten, freuen Landes-

vatervorzu�tellen.Und�o gehtdas weiter hin-
untcr..! Mau ‘fangenur in Städten an , cin

Concert odex dergleichenzu geben, welchesab-
wech�elnd von einer ge�chlo��enen Ge�ell�chaft ge-

ha�ten wird, und womit etwa ein Abend - E��en
verknüpft i�t, Der Er�te, bey welchem �ich der
Cirkel ver�ammlet,wird cin Paar Fla�che:-Wein
und kalte Küche hergeben; "derAndre fügt ‘einen

Pun�ch hinzu; und che ein Vierteljahrvergeht,
i�t die An�talt inu cine ko�t�piclige Fre��erey aus:

geartet. Das �olite nün unter ver�tändigenvor-
nehmen und reichenLeuten nihk al�o �eyn. Sie
�ollten den Niedern Bey�piel geben, von Ord-

nung, Einfalt , Hinweg�czung über �teife Etiketfe
und Máäßigkeitin Spei�e, Kleidung,Pracht,
Bedienung, Hausrath und allén �olchen Dingen.
Sie �ollten das Vorurtheilvernichten, daß die

Herzen der Großenzu kcinen dauerhaftenFreund-
�chaften fähig�eyen — mit Einem Worte! �ie

- follen nicht . perge��en, daßdie Augen�o Viclér
auf �ie gerichtet�ind,

22.
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22.

Spôttle nicht über das Kleine an kleinen

Hô�cn! Be��er �o, als wenn ein Herr über vier

Quadrat - Meilen Landes Garden zu Fuß und

zu Pferde, Mini�ters, Hof- Cavalicre in Menge
hált und Schulden über Schulden macht! Es

i�t nur alles relativ klein und i� immer gut ,

wenn es nur nicht zweklos und voll abge�chmak-
ter Forderungeni�, Dreyßig Mann, die ab-

we<�elnd Ordnung in der Stadt halten, �ind
mehr werth, als Dreyßigtau�end, die man von

núzlicherArbeit abzieht, um auf Ko�ten des flei�-

�igen armen Unterthanen Spielwerk mit ihnen

zu treiben,

Zwey:
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Zweytes Capitel.

Ueber den Umgangmit Geringern,

LT,

FunficbentenCapitel des {weytenTheils die�es
Werks habe ich von dem Betragen des. Herrn
gegen den Dicner und von den Pflichtengeredet,
welche der Vornehmereauf �ich hat, Denen, die

vom Schik�ale be�timmt �ind, in Unterwürfigkeit
zu leben, ihr Da�eyn leichtund �üß zu machen.
Jch verwei�e al�o zuer�t die Le�er dahin, und füge
hier nur noch einige Regeln für den Umgang mit

�olchen Per�onen hinzu, die zwar nicht in un�ern
Dien�ten, aber doh, der Geburt, dem Vermö:
gen , oder andern búrgerlichenVerhältni��en nach,
tiefer als wir �ichen.

a
È

Man �ey hôglichund freundlich gegen �olchc
Leute, denen das Glúüknicht gerade eine �o reich:
liche Summe nichtiger zeitlicherVortheile zugewor-

fen hat, als uns, und chre das wahre Verdien�t,
den ächtenWerth des Men�chen, auch im nicdern

Stande! Man �ey nicht, wie die mehr�ten Vor-

nehmen und Reichen, ctwa nur dann herabla��end
gegen Leute von geringerm Stande, wenn man

Jhrer bedarf , da man �ie hingegen verab�äumt,
oder ihnenübermüthigbegegnet,�obald man Jhrer

ent,
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entbehren kann! Man vernachläßigenicht, �obald
ein Größerer gegenwärtigi�t, den Mánn, den

man unter vier Augen mit Freund�chaftund Vers
traulichkeit behandelt, �chäme �icy nicht dffentli?
den Mann vor der Welt zu ehren, der Achtung
verdient , mögte er auch weder Rang, noch Geld y

noch Titel führen! Man ziehe aber nicht die nuits

dern Cla��en blos aus Eigennuz und. Eirelkeit vor y

um die Stimme des Volks auf un�re Seite zu

bringen, um als ein lieber, leut�eliger Herr ges

prie�en und über Andre erhoben zu werden! Man

wähle nicht vorzüglichden Umgang mit Leuten

von gemciner Erzichung, um etwa in.die�en Cire
feln mchx geehrt, mehr ge�chmeichelt zu werden ,

und glaube nicht, daß man populär und natür-

lich �ey, wenn man die Sitten des Podels nachs

ahmt! Man �ey nicht lediglih darum freundlich
gegen die Geringern, um irgend einen Höhern
im Rang zu demüthigen, nicht aus Stolz her-
abla��end, um de�to mehr gechr“zu werden , �on-
dern überall aus reiner, redlicher Ab�icht, aus

richtigen Begriffen von Adel, und aus Gefühl von

Gerechtigkeit, die, úber alle zufälligeVerhältni��e
hinaus, in dem Men�chen nur den Werth �chaäzt-
deu er als Men�ch hat !-

3+

Aber die�e Höflichkeit�ey auh wohl geords
net ; Sie �ey nicht üktèertrieben!Sobald der Ges

ringefühlt, daß ihm die Ehre, welche wir ihm
erwei�en, unmöglich zukommen fann : �o hält
er es entweder füx Mangel an Vernuun�t, für

(‘Dritter Th.) C Spott
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Spokt, oder gar für Fal�chheit, argwöhnt, es

�te>e etwas dahinter, wir wollen ihn mißbrau-
Gen. Sodanngicbt es auch cine Aut von Her-
abla��ung, die wahrhaftig kfränkend i�t , wobey
der leidendeTheilo�fenbar fühlt, daß man ihm
nur cin müudthäkigesAllmo�en der Höflichkeitdar-

reicht. Endlichgiebt es cine abge�chmakteArt
von Höglchkeit,wenn man nemlich mit Leuten
vou geringermStande eine Sprache redet, die
�ie gar nicht ver�tehen, die unter Per�onen von

der Cla��e gar nicht üblichit, wenn man dag.

conventionelleGewä�chevon Unterthänigkeit, Gnas

de, Ehre, Entzücken, und �o ferner, bey Pers
�oncn anbringt , die an �olche �tarke Gewürze
gar nicht gewöhnt �ind. Dies i� der gemcine-
Fehler der Ho�flente,. Sie halten ihren Jargon -

für die cinzige allgemeine Sprache, und machen

�ich tadurch oft bey dem be�ten Willen lächerlich.
odex verdächtig, Die große Kun�t des Umgangs
i�t, wic ih gleich zu Anfangedie�es Buchs ges

�agt habe, den Ton jeder Ge�ell�chaft zu �tudie
reu 7 und nach. Gelegenheitannehmen zu - kön»
nen,

4+

Man hüte �ih aber vor grenzenlo�enVer-
traulichkeit gegen �olche Men�chen, die keine feine
Erziehung haben! Sie mißbrauchenleicht un�re
Gutwilligkeit, fordern immer mehr , und werden

unbe�cheiden. Man gebe icdem, �o viel er zu
ertragen vermag!

5
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F«

Laß es den Geringern in Deinen glänzenden
Um�tänden nicht entgelten , wenn er Dich, �o

lange Dich das Glük nicht anlächelte, verab�äumt,
wenn er Deinen mächtigenFeinden gehuldigt hakt,
wenn er fich, wie die großen gelben Blumen, nach
der Sonne dreht! Denke, daß �olche Men�chen
oft in die Nothwendigkeit ver�ezt werden; wenn

�ie mit den Jhrigen leben und e��en wollen, �ich
zu frummen uad zu �chmiegen, daß Wenige unter

ihanea �o erzogen �ind, daß �ie Sinn für gewi��e
feinere Gefühle und Aufopferungen haben, und

daß alle Men�chen mehr oder weniger nach Eigen-
nuz handeln, den die Ge�chliffenernnur kün�tlicher
verbergen,

6,

Täu�che nicht den Niedern, der Dich um

Schuz , Vor�prache oder Hülfe bittet, mit fal-
�chen Hofnungen , leeren Ver�prechungen und nich:
tigen Vertrö�tungen, wie es die Wei�e der mchr-
�ten Vornehmen i�t, . die, um die Clienten �ich
vorn Hal�e zu �chaffen, oder in den Ruf von Leut-

�eligfeit zu kommen, oder aus Schwäche, aus

Mangel an Fe�tigkeit, jeden Bittenden mit �úßen
Worten und Verheißungen über�chutten , �obald cr

aber den Rückengewendet hat, nicht mehr an �ein
Anliegen denken! Der Arme geht indeß voll Hof
nung nach Hau�e, glaubt �eine Angelegenheitden

be�ten Händen anvertrauct zu haben, ver�äumt
alle andernWege , die er zu Erlangung �eines

C 2 Zweks
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Zweks ein�chlagen könnte, und fühlt �{ nachher
doppelt unglüklich,wenn er �ieht , wie �ehr er �ich
betrogen hat.

7s

Hilf dem, derde��en bedarf! Befördereund

�hüßze Die 5 welche Dich um Hüife, Wohlthat
und Schuz an�prechen, in �o fern die Gerech-
tigkeit es ge�tattet! Aber hüte Dich, o �chwach
zu �cyn, das Du durchaus nichts ab�chlagen kön-
ne�t! Dürthaus cent�tezen zweyerley nachtheilige
Folgen; zuer�t, daß Leute von medriger Den-

kungsart Deine Schwache mißbrauchen , und Dir
eine La�t von Berbindlichkciten , Arbeiten und

Sorgen auflegen , die für Dein Herz, für Deine

Kräfte, oder für Deinen Geldbeutel zu {wer
i�t, oder wodur< Du gezwungen wir�t, unge
recht gegen Andre zu handeln, die weniger zu-

dringlich �ind. Und dann dex zweyte Schaden :

Wer zu viel ver�pricht, der wird wider Willen

zuweilen �cin Wort zu brechen genöthigt. Ein

fe�ter Mann muß auch den Muth haben , eine

ab�chlägige Autwort geben zu köunen, und wenn

er dies auf edle, nicht belcidigendeWei�e, aus

wichtigenGründen thut, und �on�t dafür bekannt
i�t, daß er gerechthandelt und gern hilft ; �o
wird er �ich dadurch keine Feinde erwe>en, Al-
len “Men�chenkann man es freylichnicht recht
machen, aber wenn man immer con�equent und

ei�e handelt, �o werden uns wenig�tens die
Be��ern nicht verkennen. Schwäche i� nicht
Güte, und verweigern, ‘was man- vernünftiger

Wei�e
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Wei�e nicht zuge�tehnkaun, heifktnicht harther-
jig �cyn.

8.

Verlange nicht einen übermäßigenGrad von

Cultur und Aufklärung von Leuten , die be�timmt
find, im niederen Stande zu leben! Trage auch
nichts dazu bey , ihre intellectuellen Krafte zu

über�pannen, und �ie mit Kenntui��en zu berei-

ern, die ihnen ihren Zu�taud widrig macheny
und den. Ge�chmak an �olchen Arbeitèn vexbittern,

wozu Stand und Bedürfniß �e aufcufen ! Das
Wort Aufklärung wird in un�ern Zeiten oft

�chr gemiforaucht , ‘und bedeutet niht �owohl
Veredlung des Gei�tes , als Richtung de��elben auf

grillcnhafte, �peculative und phanta�ti�che Spiel:
werke. Die be�te Aufklärung des Ver�tandes i
die, welche uns lehrt, mit un�rer Lage zufrits
den und in un�ern Verhältni��en brauchbar, nüz-
lich und zweckmäßigthätig zu feyn. Alles Uebrige
i�t Thorheit , und führt zum Verderben.

9

Begegne Deinen Untergebenenliebreich,ohne
Dein An�ehn bey ihnen zu verlieren ! Es taugt
nie, wenn die Subalternen �h ihren Vorge�ezten-
Unentbehrlichmachen , und verachtlichwird der

Chefeines Departements , der, weil er �elb�t
nicht arbeitenwill , oder nicht arbeiten kann, �i

aufdic Untergébenenverla��en muß ; da ex daun
nicht An�chn-und nicht Muth genug behält, einen

C 3 nach:
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nachläßigenoder -eiget:�innigen Secretair an �cine
Pflicht zu erinnern, �ondern �ich alles muß gefal.
len laf�en, was Die�er gut findet vorzunehmen ,

odex zurúfkzu legen.

Drittes Capitel.

Ueber den Umgang mit Hofleuten und ihres
Gleichen.

Ls

Feyfa��e hier die Bemerkungen über den Um-

gang mit Ho�leuten und mit �olchen Per�onen
überhaupt, die in der �ogenannten großen Welt:
leben und den Ton der�elben angenommen haben ,

zu�ammen. Leider! wird die�er Ton, den Für-
�ten und. Vornehme von �olcher Art, wie ich �ie
im er�ten Capitel die�es Theils be�chrieben habe ,

angeben und ausbreiten, von allen Ständen, die

einigen An�pruch auf �eine Lebensart machen y

nachgcâ�t. Entfernung von Natur; Gleichgúl-
tigkeit gegen die er�ten uud �üße�ten Bande der

Men�chheit;Ver�pottung der Einfalt , Un�chuld,
Reinigkeit und der heilig�ten Gefühle; Flachheit z

Vertilgung, Ab�chleifung jeder charakteri�chen Ei

genheitund Originalität ; Mangel an gründlis
chen, wahrhaftignüzlichenKenntnißgen; an deren

Stelle hingegenUnver�chämtheit,Per�iflage, Jm-

pers
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pertinenz / Ge�chwäkigkeit,Jucon�equenz , Nach»
lallenz Kälte gegen alles, was gut, edelund

groß i�t; Ueppigkeit, Uimäßigkeit,Unkeu�chheit,
Weichlichkeit,Ziererey, Wankclmuth, Leicht�inn;
abge�chmakterHochmuth ; Flitterprachr , als Madsfe
der Betteleyz �chlechte Hauswirth�chaft z Rang-
und Titel�ucht; Borurtheile allcx Art ; ‘Abhängig-
keit von den Blickender De�poten und ‘Mâcena-

. ten; �clavi�ches Krieges,um ctwas zu erritigen3

Schmeicheley gegen Den, de��en Hülfe man be

darf, aber Vernachläßigungauch .des Würxdig�ten,
der nichthelfen kann; Aufopferungauch des Htis
lig�ten , um �einen Zickzu crlangen; Fal�chheit,

Untreue, Ver�tellung , Eidbrüchigkett Klat�che-
rey, Cabale; Schadenfreude, Lä�terung) Anecs

doten - Jagd; lächerlicheManicren, Gebräuche
und Gewohnheiten — Das �ind zum Theil die

herrlichen Dinge, welche un�re Männer und Weite

ber, un�re Söhne und Töchter, von dem liebens-

würdigen Hofge�indel lernen — Das �ind die

Studien, nah welchem �ich die Leute von feinem
Tone bilden! Da, wo die�er Ton herr�cht , wird

das- wahre Verdien�t nicht nur blos über�ehn,
�ondern �o vicl möglichmit Fü��en getreten ; unters

drúft, von leeren Köpfen zurükgedrängt, verduns

felt, ver�pottet. Kein größrerTriumpf für einen

faden Hof�chranzen, als wenn er den Manu von

ent�chiedenem Werthe , de��en Uebergewichtex

heimlichfühlt, demúthigen, ihn auf einer-Man-
gel an conventionellcr feiner Lebensart ertappen,
und, durch die Art wie er dies bemerken macht ;
oder dadurch,daß er mit ihmin einer Sprachey
oder über Gegen�tände redet

, wovon er nichts.
C 4 vero
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ver�teht,es dahin bringen kann, daßJener ver-

wirrt wird und << în �chicfemLichte zeige! Kein

größrerTriumpffür die petite Maitrei�e , als

wenu�ie, eineredlicheFrau , voller wahrer innerer

und-‘äu��ercrVorzüge und Würde, in eiuer Ge-

�ell�chaft- :von Weltleuten von ciner lächerlichen
Séite. dar�tellenkaun! Das alles muß man er-

warten, wenn mau �ich"unter Men�chen von die-

�er Cla��e mi�cht. Man muß �ich dann nicht be-
E

unruhigen, wenn uns dergleichen wiederfährt ,

und hinterher fein graues Haar darum wach�en
la��en, Man hat �on�t keinen friedlichenAugens
blit , wirdunaufhörlich von tau�end Leiden�chaf-
ten, be�ondersvon Ehrgeiz und Eitelkeit , in Aufs
xuhr gebracht. Es gicbt aber drey Mittel, allen

die�en Ungemächlichkeitenauszuweichen , indem

man nemlichentweder �ich mit der großen Welt

unbefangenläßt, oder aber in der�elben �einen
graden Gang fortgehn, ohne �ich alle dicfe Thor-
heiten anfechten zu la��en, odcr endlich, indem
man den Ton der�elben �tudiert, und �oviel es
ohneVerläugnung des Charakters ge�chehenkann,
mit den Wölfen hâult.

2.

Wer nicht, �einer Lage nach, �chlechterdings
dazu verdammt i�t, au Hôfén,oder �on�t in der

großen Welt zu leben, der bleibe fern von die�em
Schauplagedes glänzendenElends, bleibe fern
vom Getümmel, das Gei�t und Herz betäubt,

ver�timmt und zu Grunde richter! Jn friedlicher
hâäuslicherEingezogenhcit,im Umgange mir einz

gen
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gen -edeln, ver�tändigen und muntern Freunden,
cin Leben zu führen , das un�rer Be�timmungy
un�ern Pflichten, den Wi��en�chaffenund un�chul-
digen Freuden gewidmeti�t, und dann zuweilen
eimnal mit Núchteruheit au öffentlichenVergiiÜ-
gungen , an großen , gemi�chten Ge�ell�chaften
Theil zu nchmen, um für die Phanta�ic , diedoch
auch nichtlecr ausgebnwill, neue Bilder zu �am-
meln , und die kleinen, widrigen Gefühle der

Einförmigkecitzu verlö�chen. — Das i� cin Le-
ben, das eines wei�en Mannes werth if! Und in

Wahrheit! es �teht dfter in un�rer Macht, als
man gemciniglichdenkt, �ich der großen Welt zu
entzichn. Men�chenfurcht , elende Gefälligkeit-‘ge-
gen mittelmäßigeLente , Eitelkeit , Schwäche»

Nachahmungs�ucht, das i�t es, was �o manchen

�on�t nicht �chlechten Mann bewegt, �eine �chön�ten
Stunden da zu ver�chleudern, wo er im Grunde

nicht zu Hau�e i�t, wo �d oft Eel und Lange-
weile ihn anwandeln, und allerley unedle Leidens

�chaften ihr Spiclwerk mit ihm treiben. Freylich
abcr muß man , um �i{< die�em zu entzichn,
nicht nux, �cinen Verhältni��en nach, unabhängig
�eyn, �ondern auch nah fe�ten Grund�äßen zu

handeln und �ich übex das Ge�chwäz der Leute

‘hinauszu�chen den Muth haben, mag auchdavon

ge�prochenwerden, was da will !

3.

Mußoder will man aber in der großeh
Welt leben,und man ‘i�t nicht ganz �icher, den
Ton der�elben annchmen zu können; �o

-

bleibe

C 5 man
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mañ licber der Art von Stimmung und Wens

dung treu , die uns Natur und Erziehung gegcben
haben! Nichts kann abge�chmakter�cyn , als wenn

man jene Sitten halb und unvoll�tändig copiert y

wennder chrliche Landmann,der {lichte Burgery
der graze, teut�be Biedermann , den franzö�i�chen
petit Maitre, den Hofmann, den Politikcr �piclen
will , wenn Leute, die einer ausländi�chenSprache
nicht mächtig �ind, alle Gelegenheit auf�ucheny
mit fremdenZungen zu reden, oder, wenn �ie
auch in ihrer Jugend an Höfen gelebthaben,
nicht merfen , daß die galante Sprache aus Lud-

wig des Vicrzehnten Zeiten jezt gar nicht mchr
im Umlaufei�t, und eine Stutzer - Garderobe
aus dem vorigen Jahrhunderte im Jahr 1790

nur auf dem comi�chen Theater Würkung thut.
Solche Men�chen machen �h muthwilliger Wei�e

zum Ge�pötte, da man hingegenmit cinem unge-

zwungenen , natürlichen und ver�tändigen Betra-

gen , An�tande und Anzuge, wenn dics alles auch

uichtnach dem fein�ten Ho�f�chnitte i�t , �ich,
initten unter dem leichtfertigenGe�iudel , Achtung
und, wo nicht ein angenchmes,doch ein ruhiges,
ungekränktesLeben ver�chaffen kann, Scy al�o

‘einfach in deiner Kleidung und in deiucn Manies

ren, ehrlicher Biedermann! Scy ern�thaft, bes

�cheiden, höflich,ruhig , wahrhaftig! Rede nicht
zu viel und nie von Dingen, wovon Du nichts
weißt, noch in einer Sprache , die Dir nicht -ge-

läufig i�t, in �o fern Der, welchermit Dir �pricht,
Deine Mutter�prachever�teht! Betrage Dich mit

Würde und Gradheit, ohne grob zu �cyn, ohne
Unge�chliffenheit! �o wird man Dichungeuektla�-

�en.
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�en. Allein freylichwir�t Du auch:uicht �ehr vors

gezogen , Dein Ge�icht wird kein Mode - Ge�icht
werden. Hicrüber aber beruhige Dich! Zeige
Dich nicht verlegen, äng�tlich, wenn in ciner

großen Ge�ell�chaft kein Men�ch mit Dir redet !

Du verlier�t nichts dabey , kann�t für Dich an

allerley gute Dinge denken, auch manche nüzliche
Bemerkung machen, und man wird Dich: nicht
verachten , �ondern vicllcicht gar fürchten, ohue
Dich zu ha��en, und das i�t denn doch zuweilen
�o übel nicht.

Leute, die in der Jugend an Höfen und in

großen Städten keine unbeträchtlicheRolle ge�pielt,
die viclmchr dort geglänzt, nachher aber �ich zu-

rüfgezogen, �ich eincr einfachenLebensart gewid-
met haben, verge��en gar zu leicht, daß um hier
immer ein Mode - Ge�icht zu bleiben, man nie den

Faden derherr�chendenConver�ationaus der Hand
verliehren ; nie ver�äumen darf, auch in den klein-

�ten Fort�chritten, dex Cultur. — wenn man das
Cultur nennen muß — nachzufolgen,Dasi�t aber,
bey der unbe�chreiblichenVeränderlichkeitdes Ge-

�chmaks und der Phantañe ohnmöglich,�obald man

nicht immex mit. der ganzen Flotte auf dem gro�-
�en Weltmeereherum�chwimmt. Es ge�chieht dann ;

daswird �chr bö�er Laune werden, wenn wir �e-
hen, daß man uns vernachläßigt, daß jüngere,
oft �chr unbedeutende Men�chen icit die Coriphäcn
find, daß Die�e und deren Bewunderer uns über
die Ach�el an�ehen, uns nur aus nach�ichtigerHöôf-
lichkeitcinigeAufmerk�amkeitbewei�en — O! es

i�t unglaublich, wie fo etwas die Gemüthsruhe».
|

auch
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anch des klugen Mannes ( denn �elb�t kluge Leute

find uicht immer ganz von Eitelkeit frey ( er�chüt-
tera, wie es ver�timmen und bewürken kann, daß
man �ich in ket unangenchmerHaltung zeigtund,
wenn man elwa® zu �uchen hat , die Frucht einer

weiten Rci�e undgroße Unko�ten verliert, da hin-
gegen un�er Wiz, un�re Laune unaufhalt�am und

bezauberndfortäröhmen, wo wir uns geehrt , ge-
licht und mit Aufmérkfarmkeit behandelt wi��en.
Wer �ich viel Jahre hindurch an großen und klei
nen Hofen und �on�t in der großen Welt hat um-

hertreiben mü��en, der wird nie in Yerlegenheit
von jenerArt. kommen können. Er wird die Fer:
tigkeit erlangt haben, �c ge�chwind zu orientiren,

�chnell zu fa��en, welche Sprache anwendbar i� ;

die guten Leute hingegen, die nicht Gelegenhcit
gefunden haben , die�en Grad von Verfcincrung zu

erlaugen , �ollen wohl beherzigen, was zu Anfange
die�cs Ab�chnitts i�t ge�agt worden.

4.

Wer aber endlich viel und immer in der groß
�en Welt lebt, der thut doch wohl , den herr�chen-
den Ton zu �tudieren und die äu��ern Gebräuche

der�elben anzunchmen. Er�teres i� �o �chwer nicht,
und Lezteres kann ohne �{ädlihen Ein�lnß auf un-

�ern Charakter ge�chehn. Zeichnedich al�o nicht

aus, durch altväteri�cheKleidungoder Manieren !

aber vergiß, nicht, dabcy auf Dein Alter , Deinen

Stand und Dein VermögenRük�icht zu nehmen,
und copiere nicht dieLächerlichkeiteneinzelnerTho-
ren, nochdie ephemeri�chenModen des Augenbliks!

|

Mache
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Mache Dich mit der Sprache der Ho�leute, mit

ihrer Art �h gegen einander zu betragen , mit

den Conventionen im Umgange bekannt ; aber ver

leugne nicht innere Würde, Charakter und Wahr-

heit! /

5. /

Es la��en �h ohnmöglichallgemeine Regin
geben, wie weit man in Nachahmung der Hof�ite
ten gehn dürfe. Ein ver�tändiger und redlicher
Mann wird das am be�ten �elb nach �einer Lage,
Gemúthsart und nach �einem Gewi��en abme��en
können. Doch nur �o viel! Un�chädlicheThorheiz
ten, die man nicht Lu�t hat nachzuahmen, hat
man deswegen nicht immer Beruf , zu bcämpfen,
und gleichgültigeGewohnheiten und Sitten, die

weiter keinen Ein�luß auf den Charakter haben,

kann man , ja! muß man zuweilen auf kurzeZeit
mitmachen , und darf �ich das um �o weniger übelz

uehmen, wenn man dadurch manches größereGute

zu bewürken in den Stand ge�ezt wird,

Es giebt auch Moden in Litteratur und Kun�t,
im Ge�chmacke, in. gewi��en Vergnügungen und

Schau�pielen, in dem Beyfalle/ den irgend eine

Sängerinn , irgend ein Tonkün�tler / Schrift�teller,
Prediger,Maler, Gei�ter�cher/ Schneider, oder
Fri�eur , oft gegen Verdien�t und Würdigkeit, vom

vornehmengroßen Haufen einerndtet, und es i�t
verlohrne Mühe, die�em Mode - Ge�chmake �ich
wider�eßen zu wollen, Am be�ten i�t es da , ru-

hig abzuwarten,daß eine neue Narrheit die alte

per-
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verdränge. Es giebt Moden im Gebrauche vonArz-
neyen, denen �ich die Vornehmenunterwerfen zu

mü��en glauben — y cs, daß �ic �ich täglich cly-
�ieren, oder in ein gewi��es Bad und in kein an-

ders rei�en, oder �ih mit den Pillen oder Pulvern
irgend eines Markt�chreyers lang�am vcrgiften!

Lächle in der Stille darüber! cly�ticere Dich ohn-
maßgeblichauch ein wenig, und mache mit, was

�h ohne Gefahr und Tollheit:-. mitmachen läßt!
Wenig�tensmacheDich mit die�en Moden bekannt,
um nicht in Deinen Ge�prächendagegen anzu�to-

ßen, Du wir�t übel anlaufen, wenn Du nach
Deiner Empfindung eine Theaternympfe tadel�t,
deren Gebrülle gerade zu der Zeit in der feinen
Welt für Götter�timme gilt, oder wenn Du ein

Buch erbärmlich nenn�t , de��en Verfa��er als ein

großes Genie anerfannt wird. Du wir�t übel an-

laufen, wenn Du eine Dame, die grade in der

Periode i�t, - in welcher �ie nah der Mode freygei-
�teri�che Grund�ätze haben muß , von religio�en Ge-

gen�tänden unterhält, Denn auch das hat �eine

Ge�etze, die von der Mode be�timmt werden, Jüng-
linge fangen an im fünf und zwanzig�ten Jahre
alt zu werden, nicht:mehr zu kanzen , �ich den Cir-
keln der Grei�e zuzuge�ellen, ein feyerlichesphilo�o-
phi�ches, ein Ge�chäfts-Ge�ichtmit in die Ge�ell-
�chaft zu bringen. Kommen �ie aber nahe an die

Vierzige, dann werden �ie wieder jung, hüpfen
herum, �pielen um Pfänder mit jungenMädgen —

das alles muß man. beobachtenund �eine Maaß-
regeln darnachnehmen.
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6.

Uebrigens ge�tehe ich — es bleibt aber unter

uns — daß der Ton, welcher jezt unter un-

�ern ganz jungen Leuten ziemlich allgemein an

Höfen und in der fcinen Welt einge�chlichen i�t -

mir gar nicht �o gefallen will, wie der, welcher
vor etwa zwanzig Jahren herr�chte. Viele von

ihnen kommen mir äu��er�t unge�chliffen und plump
vor; es �cheint mir, als �uchten �ie etivas dar-

inn, Be�cheidenheit,
“

Höflichkeitund Delicate��e
zu beleidigen, �tumm, - ungefällig gegen Damen

und Fremde zu �eyn, | felb�t ihren Körper zu ver-
nachláäßigen, ohne alle Grazie beym Tanze her-

umzu�pringen, krumm und �chief und gebükt zu

gehn, kcine Kun�t, keine Wi��en�chaft gründlich
zu lernen, ohngeachtet aller Mühe, welche die

neuern Pádagogenanwenden, und ohngeachtetdes

vortrefflichen Bey�piels, das �ie der Jugend iu

Höflichkeit; Be�chcidenheit und Gründlichéeitgeben.
Es giebt freylich einen Boksbeutel, einen Zwang
und cine Steifigkeit im Umgange, die in vorigen
Zeiten in Teu�chland herr�chend waren, und wd-

von es ein Glüf i, daß wir anfangen ; �ie abzu-
legenz aber edler An�tand i� nicht Steifigkeit , ver

bindlicheHöflichkeitund Aufmerk�amkeitnicht Boks-

beutel, Grazie niht Zwang, Und ächtcsTalent
wahre Ge�chiklichkcit nicht Pedanterey. Und man

�che auch die papiernen Männchen an, wie Ueber-
druß und Langeweileauf ih-erfrüh �ich runzelnden
Stirne wohnen, wie �ie unfähig �ind, von gan-

¿em Herzenfroh zu werden, wie �ie in den �chôn-
�ten Jahren des Lebens �chon bey den un�chuldi-

gen
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gen Freuden der Jugend Ekel empfinden. —

Doch, ich habe Hoffnung, daß es bald wieder

be��er damit werden �oll, und , ohne Stolz auf
un�re Vater�tadt kann ih es wohl �agen, wir

haben hier eine licbenswürdige, wohlerzogene Ju-
gend in alenCla��en und Ständen aufzuwei�en,

74

“_Verachte nicht alles, was blos ‘conventios
nellen Werth hat, wenn Du mit Annehmlichkeit
in der großen Welt leben will�t! Verachte nicht
�o ganz und gar Titel , Orden, Glanz, äu��ere
Zierrathe und dergleichen! aber �eße keinen inucrn

Werth darauf ! ringe nicht ang�tlich. darnach!
Es giebt doh wohl Fälle, wo cin �olchcr an

�ich nichtiger Stempel Dir und den Deinigeny
wö nicht reelle Vortheile, doch Annehmlichkeiten

zu Wege bringen kanu - Heimlich in Deinem
Kämmerlein darf�t Du herzlich aller die�er Thors
heiten lachen; aber thue das nicht laut ! Mit

Einem Worte! zeichneDich nicht zu �ehr aus y

unter den Weltleuten mit denen Du leben mußt,

Dies i� nicht nur Regel ‘der Klugheit, nein!

�ondern es i�t auch Pgicht , die Sitten des Stans

des anzunehmen, den man wählt, ganz zu �eyn y

was ‘man i�t, doh, wie �ich das ver�teht, nie

auf Unko�ten des Charakters, Erwarte úbrigens
auf die�em Schauplage nicht, daß man in Dir
den edeln, wei�en, ge�chiktenMann �châge, �ons
dern nur , daß man Dich artig finde, daß man

von Dir �age: Par dieu! il a de l'é�prit , comme

Rous Autres !

8.
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8

Und will Di auch nue dies eitlèLob dávon
tragen z �o darf�t Du �etb��t nicht einmál mer»

ken la��en, daß Du von be��erm Stoffe bi�t, als

der große Haufen jener hirnlo�enMúüßiggängerz+
Der klúgere und edlere Mánn, bequemte ex �i
auch noh �o pünktlichnah den Sitten dex vs
genannten feinen Societät, wird dennoch dem
Neide, der Verläumdungund den unaufhörlis
chen Necercyen und Klat�chereyen, welche hier
herr�chen, nicht ausweichen¿ denú uni �chalen
Köpfen. zü gefallen, muß mäán �elb| ein �chaler
Kopf (�eyn. Jch rathe dann, �i das gar. nicht

anfechten zii lä��en, vor allen Dingenber kei

nen Verdruß; keine Unruhe zu äu��ern., �on�k
bekômmt man nie Frieden. Man geheal�o �ti-
nen Gang fort ; folge �einern Sy�teme, und la��e
die Thoren �chwägen; bis �ie müde werden! Hier
find auch alle Erläuterungen, alle Ent�chuldigun-
gen übel angebracht, Und wenn Du mit Wider-
legung einer Verläumdung fertig bi�t ; �o wiwo

man �chon eine andere in Bereit�chaft haben.

LN

Jn der großenWelt i det oben entw
>ÉelteGrund�az vorzüglichniht au��er. Augenzu
la��en, nemlich daß jedermann nur �o viel gilt
als ex �i< �elb�t gelten macht, May?zeige �ich
al�o frey , zuver�ichtlich, �einex Sachs gewiß.1
Man la��e dir Leute nicht einmal ahnden, daß
es möglichwäre, man kdnne uns zurük�egen

( Dritter Th.) D �ich
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�h un�ers Umgangs �chämen, in un�rer Ge�ells
�chaft Langeweile haben! Ho�leute und ihres Glei-

chen v�legen die Grade ihrer Höflichkeitund Auf-
merk�amkeit gegen Uns darnacy abzume��en , in

welcher äu��ern Achtung wir in den vornehmen
Cirkeln �tehen. Man mache �< al�o da gelten,
mache �ich eine gewi��e Ai�ance cigen , die man

nur durch: Uebung erlernt ! die �ehe- unker�chieden
von Unver�chämtheit, Zudringlichkeit und Prah
lercy i�t, und die vorzüglicherin einem ruhigen,
leiden�chaftsfreyèn„ an�tändigen, gleichmüthigen
Betragen, das planlos und ohne Forderungenzu

�eyn �cheint, be�teht, und zu welchem man nie

gelangt, wenn un�re Eitelkeit aller Orten Glanze
�ucht , und wenn im Grunde des Herzens un�er

‘eigener Beyfall uns niht mehr werth i�, als

dic Bewunderung, womit leere Köpfe uns bech-
ven.

IO,

Man me��e �cin Betragen gegen Hofleute
punkilichnach dem - ihrigen gegen uns ab, und

gehe ihnen keinen Schritt entgegen! Die�e Men-

�chen - Gattung nimmt eine Hand breit, wo man

ihneneinen Finger breit einräumt. Man erwies
dere Stolz mit Stolz, Kälte mit Kälte, Freund-

"

Tichkeit mit Freundlichkeit, gebe aber nicht mehr
und nicht weniger, als man empfängt! Die Bes

Folgungdie�er Vor�icht hat mannigfaltigenNußzen.
Die feinenWeltleute �ind wic ein Rohr, das

vom Winde bewegt wird, Da �ie �elb �o we-

nig Bewußt�eyn innere Würde haben; �o beethre
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ihre ganze Exi�ienzauf ihrem gu��ern Nauf. Sie
werden �ich an Dich �chließen , �obald �ie �ehen,
daß Du in gutem Lichte wandel�t, Abet wenn

Du nicht durch die niedrig�te Schmeicheleyund

Preisgebung alle alten Weiberbeyderley.Ge�chlechts
auf Deine Seite zieh�t; �o wird bald- einmal cine

Lá�terzunge etwas NachtheiligesgegenDichaus�prén-
gen, Kaum wird ein folchesGerücht.herumlaufenz
�o werdeùjene Sclaven lauern, welche Würkung
dies auf das Publicum macht , und faßt es Wurzelz

�o werden �ie den Kopf um ein Paar Zoll höher
gegen -Dich tragen. Macht Dich-das. unruhig,
áng�tlichz - behandelt Du �ie nach deinem Herzen -

wie Leute, deren Freund�chaft du gern- erhalten

mögte�tz; �d werden �ie immer unbe�cheidener, und

helfen die elende Klat�cherey weiter- tragen , *voraus

Dir. denn, �o geringe auch die Sache . �cheinen
mögte , mancherleyVerdruß erwach�en kann, Wirf
aber auf den er�te, der Dir kaltbegegnet, einen

verächtlichen Blik ; �o wird ex zurük �pringen»
vor �einem eigenen Ruf. beben, kein nachtheiliges
Wort von Dir über �eine Zunge kommen la��en,
und �ich. vor dem Manne beugen, . von dem ex

glaubt, ex mü��e geheimen Schuz-haben, weil er

�o fe�t �ieht, �o gleichgültiggegen die �eligmachende
Stimme des hohen Póbels i�t, Ja! gieb ihm
doppelt wieder, was er wagt, Dir zu bieten!
Laß Dich durch kein freundlichesWörtchenwieder

heranlo>en, bis er ganzlih zu Creupe kriecht!
J<, der ih nur keine Plane mehr auf das Glük
mache, in der großenWelt zu glänzen, folge dar-

inn eben keinem fe�ten Sy�teme, �ondern meinee
jedesmaligenGemüths�timmungund: Laune, An

D 32 achte
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âhte, unverfäl�chteHerzens-Éegie��utig gewöhnt,
voll Wärme: für alles, was Freund�chaft und Zu-
‘neigungHeißt , weniger darum bekümmert , geehrt,
als geliebt zu �eyn, beunruhigtmi<h — ich �chä-
me mich. die�es Ge�tändni��es niht — beunrus

higt ,- ver�timmtmich jedes falte Betragen von

- Leute; bie: gute Eigen�chaftenzu haben �chet-
: nen, mehr: als mix, nach �o manchex Erfahrung
¿in'der- großen Welt , zu vrrzeyhn i�. Zu andern

Zeiten “aber behandle ih auh -dás Ding von der

Au�tigen Seite, und freue mich herzlich, . indem

ich hôre; daßdas müßigePublicum �ich auf Un:

Éo�ien meiner Wenigkeit be�chäftigt, darüber/ daß
dies grade cinen Mann tri�t, der nur als Vo-
‘Tontair in dex großen Welt dient, und fein Avans

cement verlangt. Jnde��en i�t, was ih meinem

Temperatnente nach -thue - darum noch nicht gut

gethan. Am be�ten i�t es gewiß, über. dergleichen
und über Klat�chereyen aller Axt wenig�tens nicht
die gering�te Unruhe zu zeigen, mit niemand weiter

darüber zu reden, und �ich auf keine Explications
einzula��en. Dann i�t in acht Tagen das Märchen
verge��cn y

- da auf jede andre Art hingegen die

Sache árgér ‘gemacht wird.

Ê�e

Sey höftichund ge�chliffenim KAeu��erni
Man muß an Höfen und im Umgange in gro��en
Städten - manchen Men�chen �chn, ertragen und

freundlichbehandeln, den man nicht �chäzt, auch

�ucht man ja in die�em Getümmel keine Freunde
�ondern nur: Ge�ell�chafter. Allein wo es

Neiften
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�tiften, oder wenig�tens un�er An�chn befe�tigen»-

wo cs würken kann, daß Der Dichfürchte , dex
nichtanders als durch Furcht im Zaume zu hal»
ten i�t; dg laß ihn Dein Ah�chn fühlen! Nimm
eine Art von Würde , von edelm Stolze und von

Hoheit an; gegen den! Hof�chranzen, damit nie
der Gedanke in ihm aufkeimenkönne, Dich zu

foppen , oder zu mißbrauchen! Die�e Sclavens

Seelen zittern vor dem Uebergewichtedes vey�táns
digen , con�eauenten Mannes ; allein das muß
weder in Aufgebla�enheit , no< in Bauern�tolz
ausarren, Sage die�en Leuten zuweilen einmal,
doch ohne Hißze und GrobhHeit, die Wahrheit ?.

Schlage ihre flachen, �chiefen Urtheile kaltblütig
mit Gründcn nieder , wo es nach den Um�tänden
die Klugheit erlaubt! Stopfe ihnen das Maul,
wenn �ie den Redlichen lä�tern ! Seye ihren
Schleichwegen Muth, Thätigkeitund wahreKraft
entgegen! Scherze nicht vertraulich mit ihnen?
Laß ächterLaune nicht den Lauf ; aus Furcht ein
Wort zu �prechen, das man migbraguchenvere
drehn könnte:

12«

Ueberhaupt réde in der großen Welt nio
warme Herzens�prache! das i� dort eine fremde
Mundart, Rede nicht von den reinen, �úßen-
einfachen häuslicheuFreuden!! Das �ind My�terien
für �olche Profane. Habe Dein Ge�icht in Deiner
Gewalt , daßman nichts darauf ge�chriebenfindes
weder Verwunderung,noch. Freude „ noch Widers
willen, noh Verdruß! Die Ho�leute le�en be��er

D313 Mi
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Mienen, als gedrukteSachen; das i�t fa�t ihr

einzigesStudium. Vertraue Deine Angelegenhcis
ken niemand! Sey vor�ichtig, nichtnur im Reden,
�ondern �ogar im Hören! fon�t wird Dein Name
leicht compromittirt,

D

13,

JFchhabe {on vorhiu ge�agt, daß un�ex Be-
tragen in der großen Welt nach eines Jeden indivi
duellen Lage modificiertwerden mü��e, und daß,
was dem Einen darinn zu beobachtenwichtig, für
den Andern vielleicht von gar keinem Belange �eyn
Xônne! Wer nicht blos in der�elben leben und ge-

achtet werden, �ondern wer auch würken , �ich em

porarbeiten , regieren will , dex muß das Ding fcey-
lich noch viel feiner �tudieren, Da kann es auß
�er�t wichtig werden, entweder zu der herr�chenden
Parthey, oder ( wobey man größtentheilsam �icher

�en geht, wenn man fon�i kein ganz unwichtiger
Mann i�t) zu gar keiner zu gehören, um von

allen aufge�ucht zu werden , und nach Gelegenheit
‘unmerklich Anführer einer eigenen zu werden.

Da muß oft die Politik uns lehren, wo wir des

�ichern Vortheils nicht gewiß �înd , wo nicht zu

hälfen, vielleichtgar zu �chaden i�, un�re verfolg«
ten Freunde allein kämpfen-zu la��en, und uns

Jhrer nicht öffentlichanzunchmen,Da kann es

nôthig �eyn , �ch anfangs �chr klein zu �tellen, um

nicht beobachtet,in un�ern Planen nicht ge�töhrty
villeicht als ein unbedeutender Men�ch, (weil ein

Solcher immer mehr Stimmen auf �einer Seite

hat , als der von be��rexrArt ) befördertzu werde:u
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Zir allen Ge�chäften aber, die man in der großen
Welt führen muß, i� nichts �o dringend anzuem-

pfehlen als — Kaltblütigkeity das heißt : �ich
uie zu verge��en ; nie �ich zu übereilen; den Ver-

ftand uie dem Herzen, dem Temperamente, der
Phanta�ie preiszugeben; Vor�icht , Ver�chlö��enheit,
Wach�amkeit, Gegenwart des Gei�tes ,- Unterdrü-
>ung willkührlicherAufwallungen und Gewalt úber
Launen. Mit Kaltblütigkeitund den dahin gehö»
rigen Eigen�chaften �icht man Per�onen von den

mittelmäßig�teunatürlichen Gaben über den lebhaf-
te�ten , fein�ten Feuer - Kopf herr�chen. Aber die�e
were Kun�t — wenn �ie �ich je erlerncu, läßt,
wenn �ie nicht aus�chließlich ein Ge�chenk der Na-

tur i�t — crlangt man nur nachvieljährigerAr-
*

beit und Erfahrung.

14.

Und nun zum Schlu��e die�es Capitels auch
etwas úber den Nuuen„ den uns dex Umgang mit

Men�chen in der großen Welt gewährt! Er i� wahr-
lich nicht unbeträchtlich.‘Vor�chvi�ten , welcheuns

auf die erlaubten Sitten der feinern.Societät ver-

wei�en , �ind freylich keine Grund�äze der Moral,
�ondern nur der Uebereinkunft; allein eben die�e
Vebereinkunft beruht doch darauf , daß man �uche,
fich und Andern, in ciner zwangvollenLage, deren

Ungemächlichkeitenwir nun einmal nicht ganz aus
dem Wegeräumen können, �ciuen Zu�taud fo leid-

lih als. möglic>zu machen, ohne dazu �olche
Mittel zu ergreifen, die un�ern innern Werth auf
das Spiel �egen, Die�er innere Werth aber, der,

D 4 wie
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wie ein Schaz.unter dev Erde, immer, auch veu-
borgen, Gold bleibt , kann doch Wittwen und Wai-
�en nähren, und Monarchenund Reichezum Wohl
der Welt in Würk�amkeit�czen, wenn er hervor
geholtund dur< den Stempelder Conventionin
Umlaufgebrachtwenn ev allgemeinanerkaunt

von Denen, die �ich auf. veines Goldver�ichen ,

und anerkannt von Denen, die nur auf das Gez

�präche achten — Al�o wün�chte ih, man eiferté
nicht �v- heftig gegen den wahren feinen Weltton,
Er lehrt uns, die kleinen Gefälligkeitenuicht au��ex
Acht zu la��en ; die das Leben �üß und leichtmachen,
Er erwektin uns Aufmerk�amkeitauf den Gang des

men�chlichenHerzens, �chärft un�ern Beobachtuugs-
gei�t, gewöhntuns daran, ohne zu kränkenund

ohne gekränktzu werden, mitt Men�chenaller Art
*

leben zu können. Der âchte und zugleichredliche
alte Hofmann verdientwahrlich Verehvung, und
man braucht nicht in die Wü�ten zu flichn, noch
fich in Skudierzimmernzu vergraben, um auf den

Titel einesPhilo�ophen An�pruch machen zu düv-
fen. Ja} ohneeinige Kenntniß der großen Welt
hilft uns alle Stuben - Gelehr�amkeit,alle Men-

�chenkundeaus Büchern �chr wenig. Jch rathe
al�o jedem �ungen Manne , der edeln Ehrgeiz,
Dur�t nach Welt - und Men�then- Kenntniß und

Begierdehat, nüzlich und thâtig zu �eyn, wenig
�tens auf. einige Zeit den größernSchauplaz zu

betreten,wäre es auh nur, um Stoff zu �ammelu
zu Beobachtungen,die ein� im Altex �einen Gei�t
be�cháföigenund ihn in den Stand �etzen, �einen

KindernyndEnkeln,die vielleichtbe�timmt.�ind
an
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an Höfen oder in großenStädten thr Glukzu

�uchen, wei�e Lehrenzu geben.

Viertes Capitel.

Ueber den Umgangmit Gei�tlichen,

le

DF< mache;da ich nun guf den Umgang mit

Leuten von andern Ständen „und Verhältnißen
fomme, billiger Wei�e in cinem eigenenCapitel
mit der Gei�tlichkeit den Anfang. Lehrreichund

wohithätigi�t der Umgang mit einem Solcheny

der �ich aus ganzer Seele �einemheiligen Berufe
widmet, �einen Ver�tand und Willen durchden

�anften Einfluß der liebevoll�tenNeligion Je�u gez

läutert hat ; der Wahrhcit und Tugend mit Eifev
und Wärmenach�treót , und die Kraft des Wort
durch cigenes Bey�piel be�tätigt, der �einer Gee

-

meine, Bruder, Freund, Wohlthäterund Rath-

geber, in �cinem Vortrage populär, warm und

herzlichi�t; durch Be�cheidenheit,Einfalt derSits

ten, Máßigkeitund Eigeunüßigkeitfich als einen
würdigen Nachfolger dex Apo�tel augzeichnetz

duldend gegen fremde Religions - Verwandte ,
väterlih nach�ichtig gegen Verirrte,kein Feind
un�chuldigerFröhligkeit, Und dahey in �einem
häuslichenCirkel ein guker, zärtlicherund wei

�er Haußvateri�t, Alleinnichtalle Diener dee
D 5 Kirche
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Kirche �chen die�em Bildeähnli, Men�chen,
ohne Erziehung und Sitten, aus dem niedrig�ten
Pöbel ent�pro��en , ohne ge�unde Bernunft und ohne
andre Kenntni��e, als die dazu gehören, �ich nah

einemelenden Schlendrian examiniren zu la��en,
driñgen�ich in die�en Stand ein, ha�chen nach rei-

chen Pfründen und Pfarreyen , und erlauben <,
um dahin zu gelangen, alle Arten von Schleich-
wegexzund Niederträchtigkeiten. Habcn fie nun

ihren Zwek erreicht; dann fahrt der ächte Pfaffen-
Gei�t in �ie. Geizig, haab�udchtigwollú�tig, ges

fräßig, Schmeichler der Großen und Reichen ,

übermüthigund �tolz gegen Nicdre, voll Neid und

"Scheel�ucht gegen ihres Gleichen, �ie �ind größten-
theils daran Schuld , wenn Verachtung der heiligs
�ten Religion. �o allgemein eciureißt. Die�e Reli-

gion behandela �ie als cine trotene Wi��en�chaft ,

und ihr Amt als ein einträgliches Handwerk.
Nuf dem Lande verbauern �ie, ergeben �ich dem

Mäáßiggangeund der Bequemlichkeit, und klagen
Uber ungeheure Arbeit, wenn �ie alle acht Tage
einmal von der Kanzel herunter dic Zuhörer mit

ihren dogmati�chen, arm�eligen Spizfindigkeitén
ein�{läfern mü��en. Sie augeln nach Ge�chenken,
Erb�chaften und Vermächtni��en, wie der Teufel
nach ihrer Seele. Jhr Ehrgeiz i� unermeßlich;
êhr gei�tlicher Stolz , iht De�potismus, ihre hier-
archi�che Herr�ch�ucht ohne Grenzen. Den Eifer
für die Religion braychen�ic zum Dekmantel ihrer
Leiden�chaften, Ortodoxiei� die Parole, blinder

Glauben und Ehre Gottes das Feldge�chrey, wenn

fie den un�chuldigen,. ruhigen Bürger, der einen

Unter�chiedunter Religion und Theologie macht-
die
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die Pfaffen nicht {mcichelt und ihnennicht opfert,
bis in den Tod verfolgen wollen. Jhre Rache i�t
fürchterlich, uner�ättlih, ihre Feind�chaftunver-

�öhnlih — ich rede aus Erfahrung — Hegen

Den, der �ich ihrem ei�ern Scepter nichk unter-

werfen, oder zu ihren Bosheiten nicht �chweigen
will. Jhre Eitelkeit i�t grö��er , als die eines

Weibes. Sie �chleichen �ich in die Häu�er und

Familie: ein, aus Vorwiz, kindi�cher Neugier -

um �ich in Händel zu mi�chen, die �ie nichts ans

gehen, um Ränke zu �chmieden, Zwietracht zu
�tiften, und im Trüben zu fi�chen. Jhre Pres
digten, ihre Ge�präche und Mienen find Bann-

�trahlen, Verdammungs - Urtheile und Drohungen

gegen andre Religions- Verwandte und gegen Jes
den, der das Unglükhat, nichtglauben zu können,
was �ie — oft �elb nicht glauben, �ondern nux

lehren, weil es Geld einbringt. Sie lau�chen
auf die Fehler ihrer Nebenmev�chen, �chreyen die-

�elben vergrößert aus, oder wo fie das alles nichr
dffentlih thun dürfen, da würken �ie durch
Andre im Verborgenen, oder hängendie Maske
der Demuth, der Heucheley, des Eifers fúr Gott-

�eligkeit und gute Sitten vor, um mit. �anfter
Stimme, mit Klagen und Win�eln, die Schiwva-
chen auf ihre Seite zu bringen, und den Wei-
�ern und Be��ern hey dem Volke verdächtig zu
machen — Ja! �olche Ungeheuer giebt es unter

den Dienern der Kirchen, Und nicht etwa nur

in Mönchs- Kutten und Je�uiten - Mänteln —

nein! mancher prote�tanti�chePfaffe würde cin
zweyter Hildebrand �eyn; wenn ihm nicht die

Flügelbe�chnittenwären,
2
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Da nun aber hie und da, auch unter den.

weniger boshaften, 1a} untex den redlichen Gei�t=
lichen , Einige doh cen kleinen An�trich von
manchendie�ex Febler, zum Bey�piel vongei�tli-
chem Stolze, von Intolcranz,von Anhänglichkeit
an Sy�icmgei�l, von fal�chem e�prir de corps ,

voy Haäb�uchk,,oder von Rach�ucht haben ; ‘�o
kann es ‘wohl nicht �chadea, wenn man gewi��e
Vor�ichtigkeits- Negelnbeobachtet, die im Umgange
mit allen Per�onen die�es Standes, ohne Unters

�chied, nicht ganz übel angebracht�ind,

Man hüte �i< al�o „ ihnen Gelegenheit zu

Verkezerungen zu geben! und �v wie überhaupt
ein ver�tändiger Mann �ich enthält, über religiö�e
Gegen�tände in Ge�ell�chaft zu rai�onniren.; �p
�oll man vorzüglichAcht haben, in Gegenwart
eines Gei�tlichen ‘nie cin Wort fallen zu la��en -

das übel ausgelegt, und als ein Ausfall gegen

irgend ein Kirchen�y�tem oder einen Religions«
Gebrauchange�chn werden könnte! Auch be�uche
iman die Kirchen, �elb�t wenn die Art des Gottes
dien�tes und, dex Vortrag des Predigers un�xe Anx

dacht nicht �ehx befördern, des Bey�piels wegen
und um nicht Gelegenheitzu geben,daß man
uns GleichgültigkeitgegenReligion aufdürde!

Man mache in Ge�ell�chaftnie einen Gei�t
lichen lachexlih,möôgteex auch noch �d viel Ver-

anla��ung dazugeben! auch rede man mit Vor-
�icht von ißnen1 Theils machendie�e Herrn gar

“u
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zu gérn ihré eigene Sache zur Sáche Gottes,
theils verdient die�er chrwärdige Stand auf alle

Wei�e eine Schonung, die man; wegen der Un-

würdigkeiteinzelner Mitglieder, niht aus den

Augen �etzen darf»,theils kann man durch das

GegentheilVeéachtungder Religion, die leider!

�o �chr cinreißt, wider Willen befördern.

Man bezeiigehingegenden Gei�tlichen alle

gu��ere Ehrerbietung þ die fie’nut irgend billiger
Wei�e fordern können ; und. beleidigenicht | nur

keinen Der�elben)auf keinè auch no �o geringe
Art , �ondern tache fi auch nicht der minde�ten,
von jederi Andern leicht zu verzeyhendenUnter»

la��ungs - Sünde , keinesMangelsan Höflichkeit
gegen �ie �chuldig !

Man la��e / in Entrichtung:detihnet ¡u-
kommenden Gebühren und Abgaben; �ich keine

Abkürzung, noh Saum�cligkeitzu Schulden kotiis
men, gebe aber auch, beyFállendie öfter eintres
ten önnen nichtzu viel | denn �ié �chreibengera
alles auf, und machenaus Freygebigkcitein Gez
�ez; - ein Rech. das �ié �ogar auf ihre Nachfolger
zu verceben trachten,

tan �ey gaîtfreygégenDienigen, welche
rine gute Tafelund ein vollesGlâäschenlicben !

Man hütefich;‘bevor man den Mann nicht
re<t genau kent; einen Gei�tlichen von der àllo
täglichenAti zum Vertrauten in häuslichenAn-

gelegenheitenund andern Dingen von Wichrigkeit
zu

tp

/
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zu machen, und halteihn entfernt, wenn er �ich
unberufen in dergleichenmi�chen will!

Man verhindrèdie zu große Vertraulichkeit
der Weiber und Töchtermit gewi��en Beichtvätern
und gei�tlichen Rathgebern.

3.

Jun Práälaturenund Klö�tern muß man den

Ton der Herrn Patrum anzunchmen ver�tehn ,

wenn man ihnen willkommen �eya will. Ein

guter, ge�under Apetit ; nach Verhältniß eben o
viel Dur�t; und die Gabe, ein Gläschen mit

“Ge�chmak und oft genug auslceren zu könnenz
ein joviali�cher Humor; ein Wiz, der nicht zu

fein, �onde..i’ ein wenig materiel �eyn muß; zu-

‘weilen ein Wort�pielchenzein lateini�ches Räth�el ,

eine An�pielung auf eine �chola�ti�che Spizfindig-
keit; cine Bekannt�chaft mit Legenden und Kirchen-

_väternzBeyfall, dur<hBauch er�chütterndesLa-

chen an den Tag gelegt, wenn der Pater Spaß-
macher — dies Amt pflegt �elten unbe�ezt zu

�eyn — cinen Schwank hervorbringt; viel Ehrer-
bietung gegen den hochwürdigenHerrn Prälaten,
Guardian, oder Prior; Bewunderungder Ko�t-
barkeiten , Reliquien , Gebäude und An�talten z

kein Ge�präch úber Aufklärungund. Litteratur y

aber de�to mehr über Politic, Krieg und Friedenz

Zeitungs - Nachrichten ; Befriedigungdex Neu-

gier, wenn nach Familicn- Um�tänden und Anet-

doten gefor�cht wird; da, wo man Mu�ic treibt -

gezeigt, daß man in die�er Kun�t uicht fremdrs



Vor�ichtigkeit , wenn von andern gei�tlichenOrden,
be�onders von Je�uiten die Rede i�t; Rang, An-
�chn , Reichthum , Pracht, Titel, Orden, und
mehr als dies alles , wo es nôthig i�, Ges

�chenke — das �ind ohngefehr die Mittel , dort

gut aufgenommen zu werden1
und �ich Achtung

zu erwerben.

Zu Domherrn braucht man größtentheilsnur.

Apetit zum E��en und Trinken, muthwillige, ein

wenig fauni�che Laune, und Still�chweigen Uber
gelehrte Gegen�tände mitzubringen.

Jn Nonnenklô�tern , �o wie in catholi�chen
und prote�tanti�chen weiblichen Stiftern , kann
man mit einer hüb�chen �iämmgen Figur , mit

treuherziger , doch äu��er�t an�tändiger Vertrau
lichkeit, mit einem Sacke voll Mährchen, Neuig-
keiten und Späßchen auch ziemlichweit kommen,

Von dem Umgange der Religio�en unter �ich
rede ih nicht; darüber i�t in den Briefen über
das Môönchswe�en,in den Briefen aus dem No-

viziate und in unzähligen andern Schriften �hon
�chr viel Gutes und Tre�fendes ge�agt worden.

Fünf-
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Fünftes Fapitel,
“UrberdenUniganginit Gelébrtenund

;

'

Kün�tlernpiii leadntin
_

O

Ain deiTitelcinesGelehrtenhit eut ju
Tage�o gemein würde,als der eincs Gentelmañn
in Englahd;wenn man �h uuter einem Gelchrz
ten immer nur eiten Mani denkendüt�te, der

‘�cirirùGei�t dutch ivährhaftigüúzlicheKeuntni��é
äusgebildet, und die�e Kènntni��e zu Bevedlung
�eincs Hérzensähngeibeudethatte = kurz! einen

Mann den Wi��en�chaffenund Kúi�té“zu-einem
wei�crn; be��ern und für das Wohl�eines Mit:

bürger thätigenMen�chen getnachthâttendaun

brauchte ih hier kein Capitel úbex dên Umgang
frit �olcheii Leuten zu �chreiben Was bedarf

es cinex-Vor�chrift, vie, man mit dein Wei�en
und Édeln umgchn �oli? An �einer Seite zu hors
che auf die Lehreri, dlé von �einen Lippen�tröh-
inen: �eine Augeii auf ihn gerichtet zu haben
Um �ein Bey�piel die Richt�htuk un�rer Handlun-
gen �eyn zu la��en ¿ die Wahrheitvön ihm zu

vernchmen/,und die�er Wahrheit zu folgen —

das i�t ein Glük; de��en Genußnicht nah Re-

geln gelernt zu werden braucht, Wenn aber heuk
zu Tage jeder elende Ver�e�chmidt, ‘Compilatory

Journali�t,Anecdoten:Jâger; Ueber�eher, Plünde-
LEE rer
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rer fremder littcrari�cher Güter , und überhaupt
Jeder , der die unbegreiflicheNach�icht un�ers- Pu-
blicums mißbraucht, um ganze Bände voll Una

finn, Thorheit und Wicderholung läng�t be��er
ge�agter Dinge drucken zu la��en, �ich �elbex cinen

Gelehrten nennt; wenn die Wi��en�chaften nicht
'

nach dem Grade ihrer Nüzlichkeitfür die Welt -

fondern nach dem veränderlichen; leichtfertigen
Ge�chmake des le�enden Pôbels ge�chäzt, �pecula=
tive Grillen Weisheit -genaunt werden, fieberhafte
Phanta�ie für Schwung und Begei�terung gilt
wenn ein Knabe, der �ein rauhes Gewä�che in

abwech�elnd kurzen und langen Zeilen in cinen

Mu�en - Almanach einrü>en laßt , ein Dichter

heißt; wenn der Men�ch, der mit �einen Fingern
ein Gewühl vou fal�chen Tönen , ohne Verbin-

duug und Ausdruk , den Saiten entloft, ein Ton

kun�ilerz der, welcher �chwarze Punkte, in Abs

�chnitte eingetheilt, auf Papier �ezen kann, ein

Componi�i ; der, welcher auf Brettern hcrum-
�pringt , ein Tänzer genannt wird; daun muß
man wohl ein Paar Worte darüber �agen, wie

man �ich im Umgauge mit �olchen Leuten zu be-
tragen hat , wenn man nicht für einen Maun
ohne Ge�chmak und Kenntuißauge�cheu �cyn will.

2e

Beurtheileuicht deu moralifehen Character
des Gelehrtennach dem Juhalte �einer Schriften!
Auf dem Papiere �ieht der Mann oft ganz anders

aus y als in natura. Auch i�t das �o ubel nicht
zu nchmen. Am Schreibti�che,wo man die

(Dritter Th, ) E rwhig�te
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ruhigeGemüthsverfa��ungwählenkann, wenn

feine �türmi�che Leiden�chaftenun�ern Gei�t aus
�ciner Fa��ung bringen; da la��en �h herrliche
morali¡cheVor�chriftengeben, die nachher in dex

_wäürklichenWelk , wo Reizung , Ueberra�chung
und Verführung von Seiten der berüchtigtendrey

gei�tlichen Feinde uns hin - und hertreiben, nicht
�o leicht zu befolgen �ind. Al�o �oll man feeylich
den Mann, der Tugend predigt, darum nicht
immer für ein Mu�ter von Tugend halten , �on»
dern auch bederken , daß er cin Men�ch bleibt,
ihm wenig�ten dafür danken, daß er vor Fehlern
warnt, wenn ex �elb auch nicht �tark“ genug i�,
dic�e Fehler zu vermeiden, und cs würde unbil-
lig �cyu, ihn desfalls für einen Heuchler zu hals
ten (obgleich es cben fo unbillig wäre, ohne Be-
weis vorauszu�eken, ex thue das Gegentheil von

dem, was er lehrt, oder man mü��e �cine Worte
anders atuislegen, als �ie lauten.) Von der ans

dern Seite �oll man auch nicht die Graund�äßey
die ‘ein Schrift�teller den Per�onen �einer eigenen
Schöpfungin den Mund legt, als �eine eignen
an�ehn, noch einen Mann deswegen für einen Bö-
�ewicht , oder Faun, oder Men�chenha��erhalten y

weil �eine üppige Phanta�ie, �ein Fener ihn ver-

leitet, irgend einen boshaften Charafter von einer

glänzendenSeite darzu�tellen, oder cine wollu�tige
Scene mit lebhaften Farben zu �childern, oder
mit Bitterkeit über Thorheiten zu �potten. Wohl
thâte er be��er, wenn er das unterlic��e, aber er

i�t darum noch kein �chlechtéeMann, und �o wie

man beyhüngrigemMagen Götter- Mahlzeiten

�childernfannz"�s kenne ichDichterdie Wein
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und materielle Liebe be�ingen, und dennochdie

mäßig�ten, keu�che�tenMen�chen �ind; kenneSchrifts
�teller, die Greuel vou Schandthatenmit der tref-
fend�ien Wahrheit darge�tellthaben, und dennoch
Recht�chaffenheitund Sanftmuth in ihren Hand-
[ungen zeigen; kenne endlichSatyrifkex, voll Mens
�chenlicbe und Wohlwollen.

Eine andere Art von Ungerechtigkeitgegen

Schrift�teller und Kün�tlex begeht man , wenu

man von ihnenerwartet, �ie �ollen auch im ge-
meinen Leben nichts als Sentenzen reden , nichts
als Weisheit und Gelehr�amkeit ‘predigen, Dex
Mann , dex am gläuzend�ien von ciner Kun�t
{wäzt , i� darum nicht immer der, welcher die

gründlich�tenKenntni��e davon be�izr. Es i� nicht
einmal angenehm und �c<meft nah Pedanterey,
wenn wir Jeden ohne Unterlaß von un�ern eige-
nen Lieblings-Be�chäftigungenunterhalten. Man
geht in Ge�ell�chaften , um �ich zu zer�treuen, um

auch einmal Andre als �h �elb�t zu hôren, Nicht
jeder hat �o viel Gegenwart des Gei�tes, mitten
im Getúummel, und wenn cr durch Fragen und
Vorwiz überra�cht wird, mit Würde und Bes

�timmtheit von Gegen�tändenzu reden , die er

vielleicht zu Hau�e in �einem ein�amen Zimmer
mit der größtenKlarheit durch�chauet. Und dann
giebt es auch Ge�eli�chaften„ in welchendie Leute
� gänzlichanders“ als wir ge�timmt �ind „. die
Dinge von �o durchausandernSeiten an�ehen,
daß es nicht möglichi�t, in dem er�ten Augen-
‘blicke �ich �o zu fa��en / daßman etwas Ge�cheutes
auf das antworte, was e uns vortragen, Mud2 â
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hat ja ein Gelehrter, #0 gut als ein andrer Erz

den�ohn, �eine Launen, i� nicht �tets gleich auf
gelegt zu wi��en�chaftlichenund überhaupt zu �ols
chen Ge�prächen, die Nachdenkenerfordern; oder

die Men�chen, die er um �ich �eht , behagen ihm
nicht, �cheinen ihm keines Aufwandesvon Ver-

�tand und Wiz würdig,

Alis vor ohngefchr neun Jahren der Abbe?
Raynal in den Rhein - Gegenden war , wurde ich
ein�t mit ihm in cinem vornchmenHau�e zu Ga�te
geladen. Es hatte �ich da cine Schaar ncugieris
ger Damen und Herrn neb�| einigen {onen Gei

fiern ver�ammelt, um ihn zu bewundern, und
von ihm bewundert zu werden. Er �chien zu.bey-
dem nicht aufgelegt und, ich ge�iche cs, der Ton

�einer Unterhaltung gefiel mir gar niht. Die

ganze Ge�ell�chaft aber war aufgebracht und erbits
tert gegen den Mann , der ihre Erwartungen �o
getäu�cht hatte, und das gieng denn �o weit, daß
Alle behaupteten: Die�er �y nicht der Abbe’ Raynal
gewe�en, oder cs �cy mix ohnmöglich,daß der Abbe?

Raynal �o �chôneSachen ge�chriebenhabe,

Es i�t ein recht gar�tiger Zug in dem Charakter
un�ers Zeitalters, daß man #0 gern von guten

Schrift�tellernund überhaupt, von Männern, die
�h Ruferworben haben, ärgerlicheAnecdoten auf-
fammelt, um ihnen einen Grad der öffentlichen
Achtung zu entziehn, wenn ihre Schriften ihnen
Bewunderer gewonnen , wenn ihre Talente die

Aufmerk�amkeitver�tändiger Men�chen mehr auf
i fie/

als auf Männer gleichesStandes, gezogen
. haben
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haben, ja! es giebt �o

-

gewi��e abderiti�che kleine

Städte in welchen man würklich a�ectirt, den

Mann mit Verachtung zu behandeln , dem es

gelungen i�t, durch gute litterari�che Producte,
auêwárts, das heißt! au��er dem Kreize dex Herrn
Vettern und Frau Baa�en, �einen Namen bckanut

zu machen. Daß man einen Solchen im Vaterland
nicht auffommen , auch allenfalls darbeu la��e,
das finde ich ganz in der Ordnung; aber �einen
morali�chen Charakter aus Neide verdächtig zu

machen; und ihm, wenn er auch noch �o demüthig,
noch �o fordexungslos �einen �tillen Gang fortgcht ,

auszeichnet grob: zu behandeln — das i� zu hart
und ge�chicht dochhie und da, be�ouders in einigen
Reichs�tadten.

Spricht aber ein Gelehrter , ein Kün�tler
geru und viel von �einem Fache; �o nimm ihm
auch das nicht úbel auf! Die unglüklichePoly-

hi�torey, die Wuth auf allen Zweigen der Wifa
�en�chaften und Kün�te herumzuhüpfen, �ich zu

�chârnen » daß irgend etwas unter dex Sonne �eyn
durfte, worüber wir nicht rä�onniren könnten
i�t nicht eben das, was un�erm Zeitalter am

mehr�ten Ehre macht , und wenn es langweilig i�t -

einen Mann alle Ge�prächeauf �einen Lieblings=
Gegen�tand lenken zu hören ; fo i�t es mehr als.

langweilig,es i�t empörend, wenn ein Schwägev
ent�cheidendeUrtheile úber Dinge aus�prichr , dia

gänzlichau��er feinem Ge�ichtskrei�eliegen, wenn

der Prie�ter über Politik; dex Juri�t über Thea
ter, der Arzt über Malerey, die Cokette úber

philo�ophi�cheGegen�tände„ der �üße Herr über

E 3 Tactic
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Tactic derä�onnirt. Erlaube dem Manne, ded

etwas gelernt hat, mit Leiden�chaftvon �einer Kun�ty
von �einer Wi��en�chaftzu reden, ja! gieb ihm
Gelegenheitdazu ! Man i� - wahrlichrecht- viel

werth in der Welty wenn man — doch übrigens
bey ge�undem Hausver�iande — Ein Fachaus dem

Grunde ver�teht, und mich e>elt vor den herz
umwandelnden encyclopädi�chenWörterbüchern;

Miche>elt vor den allwi��enden, decidievens
den jungen Herrn, mit denen man denn �o zu-
weilen einmaldas Unglukhat in Ge�ell�chaft zu

Tommen, die den be�cheidenen, zweifeludenFor-
�cher mit Macht�prüchen zu Boden �chlagen und

die, be�onders wenn �ie von lieben8würdigengez
lehrten Damen amü�ant gefundengauz unaus-

�iehlich werden.

6.

Die mehr�ien Schrift�teller verzeihenes uns

leichter, wenn wir ihren �ittlichen Charakter , als

wenn wir ihren Fuß in der gelehrten Welt anta-

�ten. Man�ey daher vor�ichtig in Beurtheilung
ihrer Producte! Selb�t dann, wenn fie uns um

tin�re Meinung darüber fragen - i� dies immer �o
auszulegen , als bäten �ie uns um ein Lob,
Den Fall ausgenommen, wenn Freund�chaftuns
zu völliger Offenherzigkeitverpflichtet, rathe ih
al�o, bey �olchen Gelegenheiten, wo man unmögs
lich ohne Niederträchtigkeitloben, wenig�tens et-

was zu �agen ; das die beleidigteEitelkeit nicht
als Tadel auslegen kann.

Fa�i

4
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Fa�t noh ungnädiger p�legen es die_Herrn
aufzunehmen, wenn. man gar ni ts voû ihrer
Autor�chaft weiß, gar:nichtsvon ihnen‘gele�en
hat, oder wenn man den Mann, einc®Búches
wegen, das er ge�chrieben, dennoch im gemein
Leben nicht anders wie Jeden behandelt , dex auf
andre Wei�e der Welt nüzlich wird, endlich,
wenn man Grund�aze au��ert, die nicht in ihr
Sy�tem pa��en, die ‘mit denen �irciten, ; zu deren
Behauptung �ie �o manchenBogenPapiermit

Buch�taben ver�chn haben. Hüte Dich vor die-
fem Allen, wenn Du cinen Schrift�teller nicht
beleidigen will�t! Allcin unuter�cheideauch wohf,
welchen Mann Du vor Dir ‘hâ�t, groß, klein,
oder mittelmäßig! Alle riechenden Weyhrauch
gern, der ihnen ge�ireuet wird, abcr niht Jeden
darf man auf gleich grobe Art einxäuchern.Der

Æine nimmt vorlicb, wenn Du es ihm grade in
den Bart �ag�t: ex �ey cin großer Mann ; der

Andre i� zufrieden, wenn Du nur , ohne Wider-

�pruch , crlaub�t , daß ex dies �elb�t von �ich �age;
dex Dritte verlangtnichts vou Dir, als Hiobs
Geduld , wenn er Dir �eine elenden Produktevor-
lie�t; den Viertenkißelt eine kleine vortheilhaffe
An�piclung auf irgend eine Stelle aus �einen
Schriften; den Fünften behagt äu��ere ausgezeich-
nete Ehrerbietung, wenn auch von �cinecr Autor-

�chaftnicht ausdrüklicy Erwähnung ge�chieht, und

ein Sech�ter endlich
— és �cy mir erlaubt , neben

Die�em mein Plzzgen zu nehmen! — begnügt
�h, wenn die wenigen Edeln ihm die Gercchtig-
keit wiederfahrenla��en , zu glauben, daß es ihm
wenig�tens um Wahrheit und Tugendzu thun

E 4 y
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�ey, daß er nichts ge�chriebenhabe, de��en �ein

Herz �ich zu �chämen brauchte,und daß , wenn

�eine Werke kcine Mei�ter�tücke�ind , ‘die �ich doh

auchuicht aus�{ließlih zu Ro�inen - Dúten quali-
ficirea. E

4.

Lu�tig ‘anzu�chn aber i� es, wenn zwey
Schëeift�teller �ich einander mündlich oder hrift-
lich loben und prei�en, vortheilhafteRecenfionen
gegen�eitig er�chleichen, �ich bey lebendigemLeibe

einbal�amiren, und �< eine glänzendeEwigkctt
zu�ichern. Ueberhaupt mag ich wohl ein ruhiger
Zu�chauer �eyn, wenn ein Paar Leute zu�ammen»
Xommen, die gern von cinander bewundert wers»

den möôgren, oder die �chr viel Gutes von einans
der gehört haben. Wie �ie �ich drehen und wens

den, um �h wech�el�eitig die �chwächeSeitc ab-

zujagen! Und wenn �ie nun aus einander gehen,
dann zeigt �ich immer , daß der Eine den Andern

vortrefflich �indet , wenn Die�er ihm entweder Ges

legenheit gegeben hat, �eine Talente auszukrameny

oder wenn beydeNarren �ich auf ähnliche�ymp
theti�che Thorheiten ertappt haben.

|

Nicht �o lu�tig aber i�t der Anblik des Ut-

we�ens, das man �o oft unter Gelehrten wahrs
nimmt, die entweder wegen der Ver�chiedenheit
ihrer Meinungenund Sy�teme �h vor dem ehrs
�amen Volke wie Bertelbuben herumzanken, oder

wenn �ie an dem�elben Orte leben, und in dems-

felben Fache auf Ruhm An�pruch machen, ein-

ander
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andér verfolgen, ha��en, einander au uicht die

minde�te Gerechtigkeit wiederfahren la��en : wie

Einer den Andern zu verkleinern und bcy dem,

Publico herabzu�ezen �ucht — Pfui! der Nieder-
trächtigfeit! I�t denn die Qulle der Wahrheit
nicht reichsgenug, um zugleichden Dur�t vieler
Tau�ende zu �tillen, und können Neid,

/

Scheel-
�ucht und pöbelhafteErbitterung auch Gei�ter her-
abwürdigen, die der Weisheit geweyhet �ind? ——

doch hierüber i� �chon oft �o viel ge�agt worden;
daß ih es für be��er halte, cinen Vorhaug vor

�olche gelehrtePro�titutionen zu ziehn, die leider !

in un�ern Zeiten niht �elten ge�ehn werden,

Fe

Es giebt Leute , die >< dadurh Gewicht
zu geben �uchen, daß fie �ich ihrer Verbindung,

ihrer Verwandt�chaft, Freund�cha�t, oder ihres

Briefwech�els mit Gelehrten rühmen. Das i�
eine Thorheit , der man �ich enthalten �oll. Ein
Mann kann große Verdien�ie als Schrift�téller
haben , ohne daß uns desfalls cine genaue Verbin-
dung mit �einer Per�on Ehre maht. Man i�|
auch darum nicht gleih wei�e und gut, weni

Wei�e und Edle uns mit Nach�ichr und Freund-
lichkeit behandeln. Auch kann ih das Citiren
und Berufen auf fremde Autoritäteny wie úber-
haupt alles Prahlen und Schmüen mit fremden
Federn, nicht leiden, Das mittelmäßig�te �elb�t
Gedachte und mit UeberzeugungGefühlte i�t für
uns mehr werth, als das Vortrefflich�ie,das wir
blos nachlallen,

E 5 6
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6,

- Unter den heutigen �ogenanntenGelehrten
mußmai billiger Wei�e einigen un�rer Journa-
li�ten undAnecdoten-Sammler einen an�chulichen
Nang eiuráumen..Mit die�en Leuten aber i�t
eine:ganz be�ondreVer�ichtim Umgange nôthig.
Sie �tehen gemeiniglich,bey geringem Vorrathe
an eigeucrGelehr�amkeit , im Solde ivgendciner
herr�ch�ächtigenVarthey , oder cincs -

Anführers
der�elben, �cy cs nun von Naturali�ten, Ortodo-
xcn, Dei�ten, Schwärinern, Philantropen, Welle

bürgern,My�tikern, oder wopon es irmuncr �ey.
Daun ziehen �ie- durch's Land, um Märchenzu

�ammeln , die �e nah GelegenhcitDocumente

nennen, oder init dem Schwerdte der Verläums-

dung Jeden zu verfolgen, dex nicht zu- ihrer
Fahne: �chwören will

,

Jedem das. Maul. zu �to-
pfen, der es wagt, an ihrer Ohufehlbarkeitzu

zweifeln, Ein einzigesWörtgen , das nicht in ihr

Sy�tem paßt, und das �îe irgendwo auffangen,
giebt ihnen Stoff zu Vexketerungen„ zu unwür-

digen Ne>ercyen , zu Verfolgungender be�ten,
�orglo�e�ten , planlo�e�ten Men�chen, - Scy bchut-
fam im Reden, wenn cin Solchex Dich freund-
lich be�ucht, und erwarte, daß er nachher ein-

mal Dein Portrait und alles dru>en la��en werde ,

was ex bcyDir ge�chu und gehörthat ! Der Mann,
der dies Handwerkin Teut�chland am heftig�ten
treibt, und gegen den alle Art von redlicher und

handfe�ter Hülfe vergebens angewendet wird

z

die-

�er Mann heißt — ih muß ihn hieröffentlich
nennen — heißt — Anonymus, und i� ein gar

fon-
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�onderbarer:Maun... Da er �ich, wie Cartouche ,

in 0 vielfacheGeftalten umzuformen weiß, daß
kein Stekbricf auf ihn paßt; - �o „rathe ih, ieden

Unbekannten ; dev gewi��e Mode -Woörter, wie

zum Bey�piel: Anfélärung , Publicitat, Denks
Freyheit, Pädagogie, Toleranz, odereinzig �elige
machenden Glauben, oder Je�uitismus , Catholis
ciômnus, Hierarchie, höhereWi��en�chaften , Mas

guetismus ; oder dergleichengar zu oft im Munde

führt , vorer�t: für-- jenen Herrn Anonymus zu:

halten , der ein gar�tiger , �chadenfroherSpizbube
i�t, und umherÿeht, wie cin brüllender Löwe,
um zu �uchen, wen er ver�chlingen mögte —,

leo rugiens , mugiens , guaerens, quem devoret.

©

7. o

Mit Tonkün�tlern , einer Gattung von Dich-
tern, Componi�ten , Tänzern, Schau�pielern , Ma-

lern und Bildhauern i�t der calus ganz anders zu

bchandeln. Die�e �ind — es ver�teht �ich immer,
daß ich in jeder Cla��e von Men�chen die be��ern
ausnchme — wohl keine gefährliche, aber de�to
eitlere und oft �chr zudringlicheund un�ichere Leute.
Weit entfernt zu fühlen, daß die �{dnen Kün�te,
obgleichman ihnen nicht den Einfluß auf Herz
und Sitten ab�prechen kann, doh am Ende zum

Hauptzwe>enur das Vergnügenhaben, folglich
im Werthe fur das Gläk der Welt , den höherns

- wichtigern , ern�thaftern Wi��en�chaftennach�tehn
mü��en 3 weit entferntzu fühlen, daß um wahr-
haftig den Titel eines großenMannes zu verdienen,
man mehr ver�tehn und mehr mü��e bewürken kön-

nen 9
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nen ; als Augen zu vergnügen, Ohren zu: kißeln,
Phanta�en zu erhißen, und. Herzgen in Aufruhr
zu bringen, �ehen �ic. ihre Kun�t als das Einzige
an was des Be�trebéñseines vernünftigenMenfchen
werth wäre, und es muß uns nicht befremden,
wenn cin Tänzen/ der höher be�oldet wird, als ein

Staatsmini�ter 7 herzlichbedauert , daß Die�er nichts
be��crs gelernt habe, Devphilo�ophi�chenKün�tler,
�o wie Georg Benda Einer war, der be�cheidnen
Virtuo�en, wie der edle Franzl und fein liebens-

“würdiger Sohn in Mannheim , der ver�tändigen,
mit allen Privat- Tugenden ge�chmüktenMaler ,

wie der alte Ti�chbein , der Schaufpielex, bey
denen Kopf, Herz und Sitten gleichviel Verchrung
verdieten, wie un�er Jfand, wie Großmann -,

wie der unnachahmlicheSchröder , �olcher Männer

giebt es nicht �o gar Viele unter ihnen. Jch rathe
desfalls , eincn äu��er�t vertrauten Umgangmitdie-

�er Men�chen-Cla��e nur nach der �treng�ten Aus-

wahl zu �uchen. Cantores amant humores, das

heißt : auf ein Liedgen �hmekt ein Schlükgen.
Sänger, Dichter und dergleichenlieben das Wohl
leben, und das kannuns nicht wundern, Esgiebt
wohl eine Art von Begei�terung, zu der �ich die

Secle bey der einfach�ten , müßig�ten Lebensart er-

heben kann und, die Wahrheit zu ge�tehn, das i�t
wohl die einzige,deren Früchteauf Un�terblichkeitAn-

�pruchmachendürfen. Hoher Schwungdes Genius y

hinauf zu der heiligen , reinen Quelle, aus welcher
er ent�prungen , i� freylichganz von andrer Art y

als Spannung der Nerven, Erhizung und Phan-
ta�it ; durchReizung der Sinne; und man �ieht es
�olchen Werken , wie Klop�toksMeßias und Cer
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lers Don Carios. �ind, bald an, daß ‘ihrFeuer nicht
aus der Champagner- Fla�che. i� gezogen worden.

Allein wie wenig Kün�tler werden von icner be�ß
�ern Glut entzündet! Jhre, durch. unordeutliche
Aufführungund ungtúüklicheäu��erliche Verhältni��e,
über welche �ie nicht Kraft genug haben, �ich durch
Philo�ophie zu €rhèeben, ihre dadurch ge�chwächte
Ma�chine �age ich, fordert, um nicht ganz den Gei�t
niederzudrücken, gewalt�ame Stärkungs -. oder vielz

rnehr berau�chendeMittel, Dies treibt �ie zuer�t zu
einem ; den �imlichen. Freuden gewidmeten Leben.

Dazu kömmt , daß-:Der:, welcher cinmal. die {d-
nen Kün�te zu �einem einzigenBerufe gemacht hat ,

�elten noch Ge�chmak an ern�thaften Ge�chäften fins
det , �ondern daß die�e ihm äußer�t tro>en �chcinen,

und da man doch nicht immer �ingen , geigeny

pfeifen und klek�en kann; �v bleiben viel Stunden
des Tages auszufüllen, welche dann dem Wohlle-
bea geopfert werden, An wei�e Vertheilung und

Anwendung der Zeit, au Auf�uchung cines lehr-
reichen und vernünftigenUmgangs denkenal�o die�e
Herrn �elten, und �ie: �chäßenden Mann, der ih-
uen �innlicheFreuden gewährtund �ie dabey �chmei-
chelt , höher, als den Wei�en, der �ic anf den Weg
der Wahrheit und Ordnung führt, Jenen drän-

gen �ie �ich auf, Die�en fliehen �ie. Bey dem all

gemein einrei��enden frivolenGe�chmake un�crs Zeit-
alters , beyder Vernachläßigung�olider Wi��en�chaf-
ten, i�t dies, wie ih glaube, ein Wort zu �einer
Zeit geredet , mögte man michauch deswegen für
einen Pedanten halten !. Jeder �eichte Kopf, der
nur cin weichesHerzgen hat , den edeln Müßiggang
und ein liederlichesLeben.liebt, legt �ich heut zu

Tage
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‘Tageauf die �hdônen Wi��en�chaften, glaubt Beruf
zum Kün�tler zu haben,macht:Vex�e, �chreibt für
das Theater, �pielt ein Fn�trument; componiert,

pin�elt — - und muß denn am Ende der Ge-

�chmak ausarten unddie Kun�t verächtlich werden,
Deswegen �ehen wir auch ganze. Heerden �olcher
Kün�tler herumlaufcn, die : nicht einmal mit den

er�ten theoreti�chenGrund�äßenihver Kun�t bekannt
�ind ; Mu�iker, die nicht wi��en, aus welcher Ton-
art �ie �pielen , die nichts vorzutragen ver�tehn , als
was �ie auf ihrer Geige oder Pfeife auswendig ge
lernt haben; ohne philo�ophi�chen Gei�t, ohne gez

�unde Vernunft, ohne Studium » ohne wahres Na-
tur - Gefühl, aber dagegen mit de�to mehr Selb�k-
genüg�ämkeitund Jmpertinenz ausgerü�tet z unter

�h von Brodneid entbrannt 3. neidi�ch auf einen Lieb-

haber , der ihr Haupt�tudium nux als Neben�ache
treibt , und dennoch mchr davon weiß, als �e, die

weiter nichts gelernt haben, Hat ein Solcher aber

Anhang unter den Leuten nach dex Mode, genießt er

die Protektion der anmaßlichenKenner ; �o wage man

es janicht , laut zu �agn „daß er ein Stümper �ey,
wenn man nicht fur einen unwi��enden Men�chengel-
ten, und alle Dilettanten gegen �i aufbringen will :

Allein wem e>elt nicht vor der Menge �olcher vornehs
men und geringen Dilettanten, vor ihren �chiefen
Urtheilen, vor. ihrem albernen Gewä�che? Will�t
Du Dich bey die�em wilden Haufen belicht ma-

den; �o mußt Du die Geduld haben , ihren Un-

�inn anzuhören, oder gar die Niederträchtigkeitbe-

gehn, ihn zu loben, und ihren Macht�prüchenbey-
zupflihten. Will�t Du Dich aber bey ihnen in

An�chn �chen ; �o �ey ja nicht be�cheiden, �ondexueben
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eben�o unyer�chämx, wie �ie! Ent�chcidemit Kühn-
heit! Tritt mit Quver�icht mitten unter die, größe
ten Männer! Dränge Dich hervor! Thue; als

�eye�t Du äu��er�t e>el in Deinem Ge�chmackey als

�ey es f{wer , den Beyfall Deinen verwöhntenAu-

ges und Ohrs zu gewinnen! Rede von dem allges
meinen Rufe, in welchemDeine Kenntni��e �tün-
den! Verachte was Dir zu hochi�t! Schüttle, bes

deutend mit dem Kopfe, weun Dunichts Pa��en=
des zu �agen weißt! Begegne dem Anfänger mit

Ucbermuthe ! Schrcichle vornehme , reiche und

mächtige Dilettanten und Mäcenaten! Befördere
die Lu�t an Spielwerken und Kleinigkeiten, an uiedz

lichen Rondo’'s, an Bierhaus - Minuetten , mitten
in ern�thaften Stücken, an bunt�chäichtemColo-

ritte, an Sinn -Gedichtgen,an Bomba�t und lee-
rer Phra�cologie, an Schau�pielen voll Greuel,
Verwiklung und Uebertreibung! — So kann�t Du
Dein Schärflcin zum allgemeinen Verderbni��e des

Ge�chmaks redlichbeytragen! Fühl�t Du aber Kraft
in Dir , und ha�t nicht Ur�ache , Men�chen zu �cheunz

�o wider�eze Dich dem Unwe�en! Eifre gegen die-

�e Erbärmlichkeiten, aber eifre mit Gründen , und

rue den Mida��en un�rer Zeit die großen Perücke
und Narrenkappen zurük, damit man ihre langen
Ohren �ehe, und �ich niht durchihre Amtsge�ichs
ter täu�chen la��e! Traurig i| es inde��en, daß
auch der wahrhaftig große Kün�tler heut zu Tage
einen Theildie�er Wege ein�chlagen muß, wenn er

nicht dem Charlatén das Feld râumen will; daß
er oftNatur , Be�cheidenheit; Einfalt und Würde,
der Mode und dem Vorurtheile aufzuopfcrn,- �ich
mit fal�chemGlanzeauszurü�ten, �ich.zumWinp-' eut
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beutel und Spaßmacherzu erniedrigengezwungen
i�t, um zu gefallenund Brod zu finden. Uebel
i�t auch oft der Kün�tler,be�onders der Mu�iker y

daran, wenn er in eine Ge�ell�chaft von Leuten ge-

râth y die ihn bewundernwollen , die ihn bitten,
< vor ihnen horen zu la��en, und die dann doch
weder Aufmerk�amkeit,noch Kenntntß der Kun�t
haben. Ab�chlagen darf er es nicht, wenn er

“nicht will für eigen�innig gehalten werden , und

doch fühlt er, daß er �eine Perlen den Säuen vor-

wirft. Er �ezt �ich an das Clavier, �pielt das

�anfte�te Adagio, und nun brüllen die zuhörenden
Liebhabermitten in der rührend�tenStelle übexlaut :

O! das i�t gar {ón! ¡y vortrefflich! — und

darüber geht die Stelle verloren — Solcher Uns

�chiklichkeiten�oll man �ich enthalten,

8+

Nun noch ein Wort zur Warnung für deu

Jüngling, in Betracht der Kün�tler, be�onders
der -Schau�picler , von gemeinerArt! Jch habe
vorhin ge�agt , daß dex vertraute Umgang mit

den Mehr�ten der�ciben, von Seiten ihrer Kennt=
vi��e, ihres �ittlichen Lebens und ihrer déonomis
{en Um�tände, für Kopf, Herz Und Geldbeutel
nicht �ehr vorthcilhaft �eyn könne; allein noh in

andern Rük�ichten muß ih Vor�icht empfehlen.
Wenn man aber weiß, wel ein warmer Verch-
rer der �chòônenKün�le ich �elb�t bin ; -�o wird man

mir wohl nicht Schuld gcben, daßes a 1s Vor

urtheil oder Kälte ge�chehe, wenn ih dem Jüngs
linge rathe, mäßigim Genu��e dex �chônenKw€
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fte, máâßig
i

itn Genu��edesUmgangsinit der. gefäl-
ligenMü�en und deren Prie�ternzü �chi. Mu�iTr

Poe�ie, Schau�pielkun�tTanz und MalcreÿIvÚr-
ken freyli wohlthätig“auf das Herz. Sie

inachen es weichund empfänglichfürinanche‘edle

Gefühle; �ie erheben und bereicherndie Phanta�ie,
�chärfenden Wiz 7 erwe>en Fröhlichkeitund

Laünè, mildern die Sitten; und beförderndie

ge�elligenTugenden, Alleïn eben die�e herrlichen
Wärtungenkönnen; wenn �ie übertriebenwerden,

tnannigfaltigesElend veranla��ei, Ein zu weiches,
weibi�ches,von allen währenund eingebildeten,
eignen und fremdenLeiden in Äufruhr zu bringen-
des Gemüth i| wahrlichein traurigesGe�chenkz
ein Herz, das, empfänglichfür jeden Eindruk;
Ivié ein Rohr von mannigfaltigenLeiden�chaften,
hin und hex zu bewegen, jeden Augenblikvon

andern ; �ich durchkreußendenEmpfindungenhin-
geri��en wird; eiù Nerven - Sy�tem, auf welchem
ieder Betrüger, der ñur den rechten Toù zu tref
fen weiß, nachGefollen �pielen kfänn — das al»
[es wird uns �chr zur Lá�t; da, wo es auf Fes
�tigkeit, unèr�chütterlichenmännlichenMuth; äuf
Ausdauern ünd Beharrlichfeitankömmt. Eine
zu warme; zu hochflicgendePhanta�ie, die aïlen

un�ern gei�tigen An�trengungen einen romänhafz
ten Schwung giebt ; und uns în einè Jdeeiw
Welt ver�ezt , kánn üns in der würklichenWelt
theils �ehr ungläklichy theils zu gänzlichganz .

unbrauchbaren Men�chèn machen. Sie �pannt
uns zu Erwartungen, erregt Forderungen; dis.

wir nicht befriedigenkönnen, und erfülltuns mik
Eel gegen alles, was den Jdealen küicht ent

( Dritter Th, F �pricht/
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�pricht, nach welchenwir in der Bezauberung-

wie nachSchatten greifen. Ein luxurio�er Wiz,
eine �chalkhafteLaune, die nicht unter der Vor-

mund�chaftciner kcu�chenVernunft (tehen, kôn-
nen nicht nur leicht auf Unko�tendes Herzens
ausarten„ �ondern würdigenuns auch herab ,

verleiten zu Spielwerken,- 0 daß wir, �tatt der

höhernWeisheit und nüchternenWahrheit nach-
zu�treben . und un�re ‘Denkkraftauf wahrhaftig
núzlicheGegen�tändezu verwenden , nur den Ges

nuß des Augenbliks�uchen , und �tatt, mitten

durch dic Vorurtheilehindurch,in das We�en
der Dinge einzudringen,uns bey den glänzenden
Au��en�eiten verweilen. Fröhlichkcitkann in Zü-
gello�igkeity in) Strebennach immerwährendem
Taumel übergchn,Milde Sitten verwandeln �ich
nicht �elten in Weichlichkeit, in übertriebene Ge-

{meidigteit, in niedre, unverantwortlicheGefälz
ligfeit, die alles Gepräge von männlichem Cha-
racter ab�chleifen, und ein Leben , das blos den

ge�elligen Freuden und dem �innlichenVergnügen
gewidmeti�t, leitet uns fern von allen eru�thaf-
ten Ge�chäften, bey welchender �pätere , ‘aber

fichere„dauernde Genuß durch Ucberwindung
von Schipicrigkeitenund durchanhaltende Ar-
beit und An�trengung erkauft werden muß; es

macht uns dic für Gei�t und Herz �o wohlthä-
tige Ein�amkeitunerträglich, macht uns ein �tilles
hâusliches, den Familien - und bürgerlichenPflch-
ten gewidmetes Da�cyn un�chmakhaft — Mit
Einem Worte! wer �h gänzlichden �chönenKün-
�ten widmet,und mit den Prie�tern ihrer Gott-

heiten �ein ganzes Leben ver�chwelgt, der wagt
es



83

es darauf, �ein eignes dauerhaftes Wohl zu vers

�cherzen, und wenig�tens nicht �o viel zur Glüks
�eligkeit Andrer beyzutragen, .

als ex nach �cinem.
Berufe und nach �cinen Fähigkeiten vermögte.
Alles was ich hier ge�agt habe, trifft vorzüglich
bey dem Theater und bey dem Umgange mit

Schau�pielern cin. Wenn un�re Schau�piele das

wären, wofür wir �ie �o gern ausgeben mögtenz

wenn �ie eine Schule der Sitten wären, wo

uns auf eine gefällige und zwekmäßigeWei�e Un-

�re Verirrungen und Thorheiten darge�tellt und

an das Herz gelegt würden; ja! dann könnte es

immer recht gut �eyn, oft die Bühne zu be�u
chen, und den Umgang mit Männern zu wäh-
len, welche man als Wohlthätexrihres Zeitalters
an�chn müßte. Man darf aber nicht das Thea=
ter nach demjenigen beurthecilen, was es �eyn
fônnte, �ondern nach dem, was es i�t. Wenn
in un�ern Lu�i�pielen die comi�chen Zúge der

Narrheiten der Men�chen
“

�o übertrieben ge�chil-
dert �ind , daß niemand das Bild �einer eignen
Schwachheiten dacinn erkennt - wenn roman-

hafte Liebe darinn begün�tigtwird wenn junge

Phanta�ien und verlicdte Mädchendarauslernen,
wie man die alten vernünftigenVäter und Mül»
ter, die zur chelichenGlük�eligkeitmehr als ein-

gebildete Sympathie und vorübergehendenLiebecss

Rau�ch fordern, betrügen und zu ihrex Einwils
ligung bewegenmuß; wenn in un�ern Schaus
�pielen.Leicht�inn im gefälligenGewande er�cheint-
eminentes La�ter im Glanz und Hoheit auftritte

-

und , durch einen An�trich von Größgeund Krafte
widerWillen Bewunderung erzwingtz wenn im

F 2 Trauers
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Traucr�piele un�er Auge mit dem Anblicke dex

ärg�ten Gräuel vertrauct; wenn un�re Einbildungs-
fra�t an Erwartung wunderbarer , feenmäßiger
Entwiklungen und Auflö�ungengewöhntwird ;

wenn man uns in den Opern dahin bringt»
daß cs uns gleichgültigi�t, ob die ge�unde Vcr-

nunft empört wird, in �o. fern nur die Ohren
gekitzelt werdenz "wenn der elende�te Gritninacen-

Schneider , die unge�chikte�te Dirne ; wenn �ie
Anhang unter dem Volke haben, allgemeine Bes

wiunbertng einerndten ; wenn cudlih, um alle

dic�e nichtigen Zwece zu erlangen , un�re Thea-
tex - Dichter �ch über Wahr�cheinlichkeir, ächte
Natur ;

*

wei�e Kun�t und Anordnung hinaus,
folglich den Zu�chauer in den Fall �cßen, im

Schau�piclhau�e keine Nahrung für den Gei�t ,

�ondern nur Zeirverkürzungund �innlichen Genuß
zur�uchen -— Wer wird �ich's da nicht zur Pflichx
machen, Jünglingen und Madchenden �par�amsz
�ten Genuß die�er Vergnügungen zu empfehlen?

Und nun , was die Schau�pieler betrifft; Jhx
Stand hat �ehr viel blendendes; Freyheit-; Unab-

hângigkeitvon dem Zwange: des bürgerlichenLe-

bens-; gute Bezahlung; Beyfallz Vorlicbe des

Publicums ; Gelegenheit , da cinem ganzen Volke

dfentlich Talente zu zeigen , die au��erdem viel-

leicht ver�tekt geblicben wären ; Schmcicheley;

gute, ga�lfreund�chaftlicheAufnahme von jungen
Leuten und" Liebhabern der Kun�t » vicl Mußez
Gelegenheit , Städte und Men�chen kennenzu ler-
nen — Das alles kann manchen Jüngling, der

mit einer unangenehmen Lage, oder mit cinem

unruhigen Gemüthe, mit übel geordneter Thäs
tigkcit
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lichkeit kämpft, bewegen, die�enStand zu wäh-
len; be�onders , wenn ex in vertrauten Umgang
mit Schau�pielern und Schau�piclexinnen geräth.
Aber nun die Sache nher betrachtet; was für |

Men�chen �înd gewöhnlichdie�e Theater - Helden
und Heldinnen? Leute, ohne Sitten, ohne Er-

zichung, ohne Grund�äte, ohne Kenntni��e; Aben-

theurer; Leute aus den niedrig�ten Ständen z

freche Buhlerinnen — Mit Die�en lebt man ,

wenn man �ich dem�elben Stande gewidmet hat y,

in täglicher Gemein�chaft. Es i| �chwer, da

nicht mit dem Stroßmefortgeri��en zu werden,
nicht zu Grunde zu gehn. Neid, Feind�chaft und

Cabale crhalten iminerwährendenZwi�t unter ih-
nenz die�e Men�cheu find nicht an den Staat ge»

knúpft, folglich fällt bey ihnen ein großer Bewe-

gungsgrund, gut zu �eyn, die Rük�icht auf ihren
Ruf untex den ‘Mitbürgern, weg, Kömmt noh
etwa die Verachtung , mit welcher , freylich unbils

liger Wei�e, manche exu�thafte Leute auf �ie her-
ab�ehen , hinzu ; �o wird das Herz cevbittert und

�chlecht. Die tägliche Abwechslung von Rollen
benimmt dem Charaktex die Eigenheit; man wird

zulezt aus Habitüde, was man vor�tellcn muß ;

man darf dabcy nicht Nük�ichr auf �eine Gemüths-
Stimmung uchmen, muß oft den Spaßfanacher
�pielen, wenn das Herz traucrt, und umgckchrt z

dies leitex zur Ber�tellung; das Publicum wird

des Manues und �rines Spiels überdrüßig¿ �eine
Manier gefällt nicht mehr nach zehn Jahren ;

das �o leichtfertigerweigewonnene Geld geht
eben �o. leichtfertigwicder fort — und. �v i
denn ein arm�eliges , dúrftiges, fkränkliches.Alter

'

F 3 nicht
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nicht“ �elten der lezte Auftritt des Schau�pieler-

9.

Wer Schau�pieler und Tonkün�tler unter

�einer Auf�icht und Direftionhat, dem rathe ich,
�h gleich Anfangs auf cinen gewi��en Fuß mit

ihacn zu �een, wenn man nicht von ihrem Ei-

geu�inne und ihren Grillen abhängen wil, Die

Hauptpunkte, worauf es dabcy ankômmt, �ind:

ihnen zu zeigen, daß man dem Ge�chagftegewach-
�cn �ey; daß man einen Kün�tler zu beuxtheilen
und zurechtzuweifenver�tche: �ie an Púnktlichfcit
und Ordnung zu gewöhnen, und bey der er�ten

Uebertretung, Na�cwei�igkeit oder Zügello�igkeit,
“Strenge fühlen zu la��en: fie übrigens aber, nach
Verhältniß der Talente und der �ittlichen Auffüh-

rung eines Jeden, mit Hö�flichkeidund Auszeich-
ming zu behandeln, ohne �ich je gemein mit ihnen
zu machen:

TOs

Ermuntve durch be�cheidenes Lob , aber

�{hmeichleniht , exhebe niht zur Ungebühr den

jungen angehenden Schrift�teller und Kün�tler !

dadurch’verdirbtman die mchr�ten von ihnen in

Teut�chland, Das übertriebeneBeklat�chen und

Lobprei�enmacht �ie {hwindliht, aufgebla�en ,

hochmüthig, Sie beeifern �h dann nicht weiter ,

der größern Vollkommenheitnachzu�treben, und

hôren.auf ; ein Publicum ¿U re�pektiren, das

Hleicht
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leicht zu befriedigen�cheint, Leider! abex treibt

uns der Zu�tand un�rer heutigen Litteratur, gar
zu leicht, alles zu loben, was nicht o�enbar-Un-
�inn i�t, weil man fa�t gewöhnt, lautêr abge-
{maktes Zeug gedrukt zu le�en, be�öndersin dem
Fache der �chônen Wi��en�chaften.

Laß dich dadurch nicht verderben , �unger
Mann von Talenten! Bewahre auh Dein Herz
vor Neid ! Laß fremden Verdien�te Gerechtigkeit
wiederfahren! Suche immer die Ge�ell�chaft �ol:
cher Mäuner , durch deren Umgang Du zum
Vortheile Deiner Kun�t, wei�er und be��er werden

kann�t ; nicht aber den Schwarmnicdriger Schmeich-.
ler odex Enthu�ia�ten !

11,

So wenig Vortheil man von der Vertrgu-
lichkeitmit Kün�tlern von gemeiner Art hat, �o
lehrreich und unterhaltend i� der Umgang mit

cinem Manne, der philo�ophi�chenGei�t, Gelehr-
�amkeit und Wiz mit �emer Kun�t verbindet. Es

i�t ein Gluúf an der Seite eines �olchen Kün�tlers
zu leben, de��en Gei�t durch Kenntni��e gebildet ,

de��en Blik durch Studium dex Natur und der

Men�chen ge�chärft, bey dem, durchdie milden

Einwürkungender Mu�en, das Herz zu Liebe,

Freund�chaftund Wohlwollenge�timmt und die

Sitten �ind gereinigt worden. Seine freundliche
Bered�amkeit wird uns in trüben Stunden aufe-
heitern, �cin Umgang wird uns mit der Welt
aus�öhnen, wenn Mißmuth und Unzufricdenhcit

’
: F 4 uns
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uns plagen; ‘er wird und Erholung gewährenvon

verdrießilichen, müh�amen, trokuen Berufs«Ge-
câften, wird uns crwärmen,wird uns neue

Federlra�t gebcw, wenn wix durch lange An�tren-
gungherabge�panut�ind; er wird uns diemäßig�te
Ko�t zu einem Göttcxmale, un�re Hütte zu einem
Heiligthume, zu cinem Tempel, un�ern Heerd
ju einem Altaxe der Mu�enerhöhn,

Sech�tes Capitel,
Ueberden Umgang mit.Leuten von allerley

Ständen, im bürgerlichenLeben,

Fa

M ¿cpenwir den Anfang mit den Aerzten* Kein
Stand i�t für das Men�chenge�chlechtwohlthätiger,
als die�er , wenn ex �eine Be�timmungerfullt,
DerMann; welcher alle Schäße der Natur durch-
wühlt, und ihre Kräfte erfor�cht, um Mittel aufs
zu�uchen , das Mei�ter�tuk der irdi�chenSchöpfung,
den Men�chen, von den Plagen zubefreyen , ‘u
denen �ein �ichtbarer , materieller Theil -gefallen
wird, die �einen Gei�t zu Boden drücen, und oft
�chon �eine Ma�chine zer�töhren- che noch.einmal

�ich jede Kraft in ihm enrwid>elthat ; der Mann,
der �ich. nicht �cheuet vor dem Anblickedes Elen-
des, Jammers und Schmerzeus, dex �eine Ges
mäáchlichkeit, �eineRuhe,�elb�t �eineeigeneGe�unda

heit
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heit und �ein Leben daran wagt, um den kleiden-
den Brüdern beyzu�tehen; die�ex Mann verdient

Verehrung und warmen Dank. Er gicbt ciner

zahlreichenFamilie ihren Be�chüßer , ihren Erhal-
ter, ihren Wohlthätexwieder , erhält unmündigen
Kindern ihren Vater , Ernährer und Erzicher -

führt vom Rande des Grabes den edeln Gatten

zurüf in die arme �eines treucn Weibes — Mit
Einem Worte! kein Staud hat �o unmittelbar
fegenvollenEinfluß auf das Wohl der Welt, auf
das Glük , auf die Ruhe , auf die Zufriedenheit
dex Mitbürger, als der , cincs Arztcs. Und wenn

man bedenkt , welch" cin Umfang von Kenntni��en
dazu gchórt! — Man wird es ohne Genie in
keinem Stande recht weit brigen 5 doch giebt es

Wi��en�chaften , in welchen cin �chlichter ge�under
Hausver�tand , und wohl noch eiwas weniger y

re<ht gute Dien�te thut ; große Aerzte hingegen
konnen durchaus nux die fein�ten Köpfe �cyn.
Doch das Genie macht es nicht allein aus; es

gehört das âm�ig�te Studium dazu, um es in
die�em Fache weit zu bringen z -endlich, wenn man

überlegt, das die�e Kenntni��ey , mit allen Hülfs-
Wi��en�chaften, wclche die Arzncykunde voraus-
�ezt, grade die erhaben�ten, natürlich�ten, er�ten
Grundkenntni��endes Men�chen find — Studium
der Natur in allèn ihrenReichen, in allen ihren
möglichenWirkungen,in allen ihren Be�tandtheis
len; Studiumdes Men�chen,an Leib und Seel
in. �einen fe�ten und güßigenTheilen, in �einer
ganzen Compo�ition, . in �einen Gemüthsbewegun-
gen und Leiden�chaften— Was fanndann lehr-
reicher, trô�tendex,exquikender�eyn als der Uns

AE gang
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gang und die Húlfe cines �olchen Mannes? Es

giebt aber unter den Söhnen Acsfkulaps auch un-

zähligeLeutevon ganz andrer Art, Leute, dencn

der Doktorhutdas Privilegiumgicbt, an armen

Kranken , Ver�ucheihrer Unwi��enheit zu machen;
Leute, die den Côrper des Patienten als ihr Ei-

genthum, als cin Gefäß an�chen, in welches�ie
nach Willkühr allerleyfüßige und tro>ene Materien

�chütten dürfen, um wahrzunchmen , welcheWür-

Fung durch den Streit die�er �alzartigen, �auren
und gei�tigen Dinge hervorgebrachtwird, und

wobey �ie nichts wagen, als höch�tens, . daß —

das Gefäß zu Grunde gcht. Andern fehlt es,

beyder gründlich�ten Kenntniß, an Beobachtung®-
gei�t, Sie verwech�eln die Zeichen dex Krank-

heiten, la��en �ich durch fal�che Berichte der Pa-
tienten tän�chen, for�chen nicht. kaltblütig, nicht
tief, nicht fleißig genug, und verordnen dann

Mirtel , die gewiß helfen würden — wenn wir

die Krankheit hätten, mit welcher �ie uns behaf-
tet glauben, Wieder Andre kleben an Sy�iem-

gei�t, an Autorität, an Mode, und �chieben nie

auf ihre Blindheit 7 �ondern auf die Natur die

Schuld, wenn ihre Arzneymittelandre Wirkun-

gen hervorbringen , als die, welche �ic, aus Vor-

urtheil ihnen zutrauen; endlichnoh Andre halten
aus Gewinn�ucht die Gene�ungder Leidénden auf,
um de�to länger neb�t dem Apotheker und Wund-
arzte den Vortheil davon zu ziehn, Ju. we��en
von die�er Herrn Händenman nun auchfällt;
�o wagt man esdoch darauf7 das Opfer der Un-

wi��enheit , ‘der ‘Sorglo�igkeit, des Eigen�inns -

oderder Bosheit zu werden.
Nun
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Nun i�t es freylich, �elb cinem Layen, der

�on| einen graden Blik mit ein bisgen Men�chen-
kenntniß, Erfahrung und Gelehr�amkeitverbindet ,

nicht �o {wer , den groben Charlaténvon dem

ge�chikten Manne, . an �einem Vortrage, an der

Art �einer Fragen und Verordnungen auszuzeich-
nen; unter den Be��ern aber Den zu unter�chei-
den, den man aîn �icher�ten �cinen Körper anver-

trauen kann, das i�i �chr viel �chwerer. Folgende
Vor�chriften würde ich daher, in Ruk�icht auf den

Umgang mit Aerzten, cmpfehlen !

Lebe máßig in allein Betrachte ; �o mag�t
Du den Arzt als Freund dey Dir �chn, aber

Du wir�t �einer Hülfe �elten bedürfen!

Gicb wohl Acht auf das, was Deiner Con-
ftitution �chädlich und heil�am i�t , was Dix wohl,
und was Dir übel befömmt ! Richte darnach
�trenge Deine Lebensart ein ; �o wir�t Du nicht
oft in den Fall fommen, Dein Geld in die Apo-
thekezu �chi>en z

Wenn man nicht ganz fremd in der Phi�ic,
dabeyein wenigbewandert in medicini�chen Bü-
chern i�t , �ein Temperament kennt, und weiß, zu
welchen Krankheiten man Anlage hat, und was

Würkungauf uns macht; �o kann fan auch oft y

bey würklichenKrankheiten,�ein eigener Arzt �eyn.
Jeder Men�ch i�t einer Art von Gebrecheu mehv
ausge�ezt, ‘als einer andern, in �o fern er einfôr-
mig lebt. Studiert cx nun mit ern�t die�en ein-

zigenZweigder Heilkunde, �o müßte es �onderbar
zugehn,
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zugehn, wenn er davon nicht vielleichtmehr , we-

nig�tens eben �o viel Ein�icht erlangen �ollte, als

ein Mann, der das ganze Heer von Krankheiten
über�chn muß,

Fordert aber die Noth , daß Du Dich an

einen Doktor wende�t, und Du will�t Dir einen
unter dem Haufen aus�uchenz; o gieb zuer�t Acht,
ob der Mann ge�unde Vernunft hat; ob er über

andre Gegen�tände, mit Klarheit, unpartheyi�ch,
ohne Vorurtheil rai�onnirt ; ob er be�cheiden, ver-

�chwiegen, fleißig, anhänglichan �eine Kun�t i;
ob er ein gefühlvolles, men�chenlicbendes Herz
offenbartz ob cr �eine Kranken mit ciner Menge
ver�chiedener Arzneyen zu be�türmen, oder �i ciu-

facherMittel zu bedienen , der. Natur wo möglich
ihren Lauf zu la��en pflegt; ob cr einc Diat em-

pfielt, die nach �inen Begierden abgeme��en, ob

er verbietet , was ihm zuwider i�t, anräth, wozu
er Apetit hat; ob ex �{< im Reden zuweilen

wider�pricht; ob cx Brodneid gegen �eine Kun�t-
Verwandten, ob er �ich bereitwilliger zeigt, den

Großen und Reichen, als den Niedern und Armen

beyzu�tehen? Bi�t Du über die�e Punkte befriedigt
und beruhigt; �o vertraue Dich ihm an!

VertraueDich aber ihm allein, gänzlichund

ohne Zurükthaltung!Ver�chweigeauch nicht den

klein�ten Um�tand, der dazu dienen mag, ihn mit

dem Zu�tande und dem Sitze Deines Uebels bekannt

zu machen ! Doch mi�che keine nichtöbedeutcnde
Kleinigkeiten, keine Thorheiten, feine Grillen y

keine Einbildungenhinein, die ihn irre machenkônn-
ten!
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ten! Folge �trenge und púnktlich�cinen Vor�chrif-
ten; damit er �icher �cyn dúrfe, ob das, was Du

hachher empfinde�t, dic Folge �einer angewendeten
Mittel �ey! Desfalls la��e Dich auch nicht verles.

ten, nebenher:kleine Haus - Arcana, mögten �ie
anch noch �o un�chuldig �cheinen, zu gebraucheu,
noh heimlich eiuen zweyten Arzt um Rath zu

fragen. Vor allen Dingen nimm nicht etwa zu
gleicherZeit zwey �olcher Herrn öffentlichan! Die

Re�ultate ihrermedicini�chen Confilienwerden eben

�o viel’ Todes - Urthcile für Dich �eyn z keinem von.

Beyden wird Deine Gene�ungaut Herzen liegenz

�ie werden Deinen Körper zu dem Kampfplaye
{hrer der�chiedenenMeinungengebrauchen; �ie were

den Einer dem Andern dic Ehre mißgönunen,Dich
ge�und zu machen, und Dich al�o lieber. gemein-
�chaftlich in jene Welt �chien, um nachher wech»
�el�eitig die Schuld auf cinander �chieben zu kône
nen.

Den Mann » der alles anmvendet,was in
�einen Kräften �teht , Deine Ge�undheit herzu�telz
len, belohne nicht �par�am! Gieb ihmreichlich
nach Deinem Vermögen! Ha�t Du aber Ur�achey

zu glauben, daß er eigennüßig�ey z �o �eße Dich
auf den Fuß, ihm jährlichetwas Fe�tge�eztes zu
zahlen, Du möge�t unpaß oder ge�und �cyn, das
mit er kein Jntere��e dabey habe, Dich mit aller- -

ley Krankheitenzu ver�chn, oder Deine Her�tels
lung aufzuhalten1.

2
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2,

_ Wenden wir uns nun zu den Juri�ten !

Näch�t den natürlichen Gütern , näch�t der Wohle
fahrt des Gei�ies/- der Seele und des Leibes, i�t
in der búrgerlihenGé�ell�chafr der �ichre Be�iz des

Eigenthumsdas Heilig�te und Theuer�te. Wer

dazu beyträgt, Uns die�en Be�iz zuzu�ichern; wer

�ich weder durch Freund�chaft , noch Partheylich-
keit, noch Weichlichkeit, noch Leiden�chaften, noch
Schméeichelev,- nochEigennuz/nochMen�chenfurcht
bewegen läßt , auh nur einen einzigen kleinen

Schritt von dem graden Wege der Gerechtigkeit

abzuweichen; wer durch alle Kün�te der Chicane
nnd Ucberredung, durch die Unbe�timmtheit, Zwey-
deutigkeit und Verwirrung der ge�chriebenen Ge-

feße hindurch, klar zu �chauen, und den Punkt,
den Veruunft, Wahrheit , Redlichkeit und Billig-
keit be�timmen , zu tre�en weiß ; wer der Be�chüs
ger der Acrmern, des Schwächern und Unterdrük-
ten gegen den Stärkern , Reichernund Unterdrüs

>er; wer der Wai�en Vater, der Un�chuldigen
Retter und Vertheidiger i�t — der i� gewiß un�rer

ganzenVerehrungwerth.
°

Was ich hier ge�agthabey beweißtaber auch
zugleich,wie �ehr viel dazu gehört, aufden Ti-

tel eines würdigen Richters Und auf den cines
edeln Sachwalters An�pruch machen zu dürfen -

und es i�t, am gelinde�ten ge�prochen,: �chr über-
eilt geurtheilt,wenn man behauptet, es werde,
um ein guter Juri�t zu �cyn, wenig ge�unde Ver-

nunft, �ondern nur Gedächtniß, Schlendrian und
ein
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ein hartes Herz erfordert , oder dic Rechtsgelehr�am-
keit �ey nichts anders, als die Kun�t, die Leute auf
privilegierte Art um Geld und Gut zu bringen,
Freylih , wenn man unter einem Juri�ten einen

Mann ver�teht , der nur �cin römi�ches Recht im

Kopfe hat, die Schlupfwinkelder Cÿicane .kennt
und die �piz�indigen Di�tintionender Rabuli�ten
fiudiert hat; �o mag man Recht haben ; aber ein
Solcher entheiligt auch �cin ehrwürdigesAmit.

Doch i�t es in der That traurig — um auch
das Bó�e nicht za ver�chweigen— daß in die�em
Stande die Handlung�o vieler Richter ‘und Ads
vokaten, �o wie die Ju�tiz- Verfa��ung in den
mehr�ten Landern, �chr mannigfaltige Gelegenheit
zu jenen harten Be�chuldigungen geben, Da wid-
men �ich denn die �chief�ten Köpfe dem Studium
der Recht3gelchr�amkeit , womit �ie feine andre feine
Kenntni��e verbinden , dennoch aber �o �tolz auf
die�en Wu�t von alten römi�chen, auf un�re Zeis
ten wenig pa��enden Ge�etzen �ind, daß �ie von dém

Manne, der die edlen Pandektennicht am Schnúr-
chen hat, glauben, er könne gar nichts gelernt

haben. Jhre ganze Gedanken - Reyhe knüpft �ich
nur an ihr Buch aller Bücher, an das Corpus
Juris an, und ein �teifer Civili�t i�t wahrlich im

ge�ell�chaftlichenLeben das langweilig�teGe�chöpf;
das man �h deukcn mag. Jn allen übrigen
men�chlichenDingen , in allen andern , den Gei�t
auftlärenden, das Herz bildenden Kenntui��en un-

erfahren, treten �ie dann in dfentlicheAemter.
Jhr barbari�cher Styl, ihre bogenlangenPerioden y

ihre Gabe , die einfach�te, deutlich�te Sache weit-

�chwei�ig
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{wcifig und unver�tändlichzu machèn , erfüllt
Jeden; der Ge�chmäk und Gefühl für Klarheit
hat, mit Eckel und Ungeduld. Wenn Du auch
nicht das Unglúk erleb�t , daß deineAngelegenheit
einer éigennäßigeny partheyi�chen , faulen , ödeë

fchwachköpfigtenNichtein die Hände fällt; �od i�t
es �chon genug/ dàß Dein oder Deines Gegners
Advokat cin Men�ch ohne Gefühl , ein gewinn�úch-
tigeë Gauner, ein Pin�el; oder ein Chicaneuk y ;

um- bey einem Rechts�treite, den jeder unbefangent
ge�unde Kopf in einer Stunde �chlichten könnte y

vicl Fabre lang hingehalten zu werden , ganze

“Zimmér voll Akten zu�ammenge�chmiert zu �chn»
und dréymal �ô viel a Unko�tenzu bezahlen, als

der Gegen�taid des ganzen Streits wetth i�, ja!
ari Ende die gerechte�te Sache zu verlieren, und

Héin offenbaresEigenthumfremden Händenpréis-
zugeben, Und wäre beydes nicht der Fall ; wäs

ren Richter und Sachwalter ge�chikte und redliche
Männer; �v i�t dex Gang der Ju�tiz in tnanchetn
Ländern von der Art, daß man Mcthu�alems
Alter erreichen muß, unt dás Ende cines Proze�s
�s zu erleben. Da {machtendann gauze Farni-
lien im Elende und Jammer, indeß �ich Schelme
und hungrige Scribler_ in ihr Vermögentheilen,
Da wird die gegründe�teForderungwegen eines
kleinen Mangels an elenden Forrialitäten , für
nichtig erklärt. Da muß der Acrmere �ich's gefal:
len la��en , daß �ein reicherer Nachbar ihm �cin
väterlichesErbe entreißt, wern die Chicane Mittel

findet, den Sinn irgend cines alken Documents

zu verdreÿn, oder wenn der Unterdrükte nicht Ver-
mögengenug hat, die ungeheurenKo�ten ju Füh-

rung
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rung des Proze��es aufbringen. Da mü��en
Söhne und Enkel ruhig zu�ch1, wie die Güter
ihrer Voreltern, unter dem Vorwande die darauf
haftenden Schulden zu bezahlen , Jahrhunderte
hindurchin den Händen privilegierter Diebe blei-

ben, indeß weder �ie noh die Gläubiger Genuß
davon haben, wenn die�e Diebe nur die Kun�t
be�igen, Rechnungen aufzu�tellen , die der gebräuch-
lichen Form nach richtig �nd. Da muß man-

cher Un�chuldige �cin Leben auf dem Blurgerü�te
hingeben, weil die Richter nicht �o bekannt mit

dec Sprache der Un�chuld, als mit den Wendun-

gen ciner fal�chen Bered�amkeit �ind. Da la��en
Profe��oren Urtheile úber Gut und Blut durch ihre

unbärtigen Schüler verfa��en, und geben Demjes
nigen Recht , der das Re�ponfum bezahlt — Doch
was helfen alle Declamationen, und wer kennt

nicht die�en Greuel der Verwü�tung ?

Einen be��ern Rath weiß ih nicht zu geben,
als den: Man hüte �ich, mit �einem Vermögen
oder �einer Per�on in die Hände der Ju�tiz zu

fallen!

Man twveicheauf alle möglicheWei�e jedem
Proze��e aus, und vergleiche�ich lieber, auch bey
der �icher�ten Ueberzenuguugvon Recht , gsbelieber
die Hälfte de��en hin, was uns ein Anderer �trei-
tig macht , bevor man es zum Schriftwech�el koma

men la��e !

Manhalte �eine Ge�chäftein �olcher Ords,
nung, mache alles darinnen bey Lebzeiten�o klar

(‘Dritter Th.) G “daß
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daß man auch �einen Erbennichtdie Wahr�chein-
lichkeit eines gerichtlichenZwi�tes hinterla��e!

Hat uns aber der bô�e Feind zu einem Proz
ze��e verhol�enz #0�uche man �ich einen redlicheny -

uneigennügigen, ge�chiktenAdvokaten — man

wird yft ein weniglange �uchen mü��en. — und-

bemühe �ich, mit ihm al�o einig zu werden, daß
man ihm, au��er �cinen Gebühren , noch reichere
Bezahlungver�preche, nah Verhältniß der Kürze
der Zeit, binnen welcherEr die Sache zu Ende

bringen wird!
'

Man mache �ich gefaßt, nie wieder in den

Be�iz �einer Güter zu. kommen, wenn die�e eins

mal in Advokaten - und Curatoren Hände gera-

then �ind, be�onders in Ländern,wo alter Schlen-
drian, Schläfrigkeitund Jncon�equenz in Ge�chäfs
ten herr�chen,

Man”erlaube �ich keine Art von Be�techung
der Richter! Wer dergleichengiebt , der i�t bey-
nahe ein eben �o arger Schelm, als Der, wel-

chernimmt,

Man wafne �ich mit Geduldin allen Ge�chäf-
ten; die man mit Juri�ten von gemeinem Schlage
vorhat!

Man bediene �{< auh keines Solchen zu
Dingen, die �chleunig und einfachbehandelt wers

An �ollen!

Man
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Man �ey àäu��er| vor�ichtigim Schreiben ;
Reden „Ver�prechen und Behaupten5"gegenRechts-
gelehrte! Sie kleben am Buch�tabe; ein fuvi�tiz-
�cher Beweis i� nicht immer ein Beweis dév ge-

�unden Vernunft 5 furi�ti�che Wahrheit zuweilen
etwas mehr , zuweilen etwas- weniger , als gèmeinet
Wahrheit ; juri�ti�cher Ausdruk nicht �elten eine
andern Auslegung fähig, als gewöhnlicherAus

-

druf, und juri�ti�cher Wille oft das Gegentheil
von dem, was man im gemeinen LebenWillen :

nennt,

Zs

Jch komme jezt zu dem Wehr�tande,Wein :

in un�ern heutigen Kriegen noch Mann gegen Mann:
föchke, und die Kun�t, Men�chen zu verkilgeiz

“

nicht �o methodi�ch und mä�chinenmäßiggetrieben
würde; wenn allein per�önlicheTapferkeit das GlÜk
des Kriegs ent�chiedè, : und der Soldat nur für
�cin Vaterland ;

- zu. Vertheidigung �eines Eigen»
thums und �einer Freyheit�trittez �o würde auch
freylich noch kein �olcher Ton unter die�en Mäns
nern herr�chen, als jezt, da zu einem ge�thikten
Kriegsheldenganz andre Arten von Kenntni��en
gchôren , da ein Páax neue Re��orts, nemlih
Subordination und ein konventionellerBegriffvon

Ehre; auf gewi��e Wei�e an die Stelle des kühs-
nen Muths getreten �ind, und die�e die Men�chen
zwingen mü��en, da �tchu zu-bleibenund aus der

Ferne. auf �ich �chie��en zula��en, wo

-

die Leidens |

�chaften der Für�ten ihnen gebieten, zu �tehn und

ihr Leben für wenig Grofchen daran zu wagen.
-

G 2 Déls
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Dennoch war eine gewi��e Rohtigkcit, Zügello�ig-
kcit und ein Hinaus�eßenüber alle Regeln der:

Moral und bürgerlichenUebercinkunft — gleich
als wären die�e Ge�te nur Kinder des Friedens —

noch in der er�ten Hälfte die�es Jahrhunderts fa�t
der allgemeine Charakter eines Soldaten von ho-
hem und niederm Range. Ju un�ern Tagen aber

�icht es damit ganz anders aus, Fa�t in allen

europái�chen Staaten findet man unter Männern

und Júnglingen im Soldaten�tande Per�onen , die

dur< Kenntni��en in allen Fächern der Wi��en-
�chaften und Kün�te be�oaders in �olchen, dic zu

ihrem Handwerke gehören, durch eine be�cheidne,
feineAufführung, durch �trenge Sittlichkeit, Sanft
muth des Charakters und nüzliche Anwendungen
ihrer Muße, zu Bildung des Gei�tes und des Hers

-

zens, �ichder allgemeinenAchtung und Liebe werth
machen. Jh würde al�o gar keine be�ondre Vor-

�chriften über den Umgang mit Officiers zu geben
haben, wenn nicht theils, �o wie in allen Stáän»

den, al�o auch hier, Ausnahraen vom Guten
Statt fänden, theils einige andre Rük�ichtennicht
mit Still�chweigen übergangen werden dürften ;

doch kann ih mich dabey kurz fa��en.

Wer �einem Stande, �einem Alter, oder �ei-
nen Grund�äßen nach, �ich weder aufziehn und

beleigen zu la��en , noch eine Beleidigungdurch
den Zweykampfauszutilgen Lu�t haben kannz der

thut wohl, wenn er die Gelegenheitvermeidet,
bey Spiel, Trunk oder andern dergleichenFällen ,

mit rohen Leuten vom- Soldateu�tandein Gemein-
�chaft zu tommen, oder, wenn ex �olchen Gele--

> genus
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genheitennichtausweichen kann, {< �o behut�am,
hoflih und ern�thaft als möglich aufzuführen.
Inde��en kömmt hiebeyauch �chr viel auf den Nuf
an, in welchenman �ich ge�ezt hat, und ein gra-

der, fe�ter , redlicher und ver�tändiger Mann pflegt»
�elb�t von aus�chweifenden, unge�itteten Leuten y

re�pektirt und ge�chont zu werden,

Ueberhaupt aber rathe ih, im Reden und

Handeln gegen Officiersvor�ichtig zu �eyn, Das

Vorurtheil von übel ver�tandener Ehre, das in
den mehr�ten Armeen , vorzüglichin den franzô-
�i�chen, herr�chend i�t, und das von mancher ans

dern Seite cinen Nuten �tiften kann, der hier zu

weitläuftigzu entwickeln �eyn würde, befiehltdem

Officier, auch nicht das klein�te zweydeutigeWörts
chen, das ihm ge�agt wird, hinzunehmen , ohne
Genugthuung durch Waffen zu fordern, und da

hat denn vielmals ein Ausdruk , den man �h im

gemeinen Leben erlauben dürfte, für ihn einen

beleidigendenSinn. Man darf, zum Bey�piel»,
wohl �agen: das war doch nichtgut

“ aber keis

neôwegs: „das war �chleht von Jhnen “ und

doch muß das, was ‘nicht gut i�t, nothwendig
{<hlecht�eyn. Mit die�er Sprache der Ucberein«
kunft �oll man �ich al�o auh bekannt machen -

wvenn man mit Per�onen , denen die�elbe Ge�ete
auflegt, umgehnwill.

DaF man in Gegenwart eines Officiers nie »

auch nicht das Minde�te zum Nachtheildie�es Stän=
des vorbringendürfe » ver�teht �h wohl um �o
mehr von �elb�t, da es in der That nôthigi�t, daß

G z der
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der Soldat feinen Stand für den erften und wich-

tig�ten in der Welt halte — Denn was �oll ihn
denn bewegeu-, �ich einex �o be�chwerlichen und

gefährlichenLebendart zu widmen, wenn es nicht
die An�prücheauf Ruhm und Ehre �ind?

Endlich-pflegt bey.dem Soldaten�tande cine
Art von ofnem, treuherzigen, nicht �ehr feyerli-
chen, �ondern muntecrn,freyen, und durch - ge�its
teten Scherz gewürztenBetragen uns beliebt zu

machen , mit welchen man daher vertraut wers

den muß, wenu man mit die�er Cla��e lebeu will,

4+

+ Kein Staud hat vielleicht �o viel Aunehm-
lichkeit , als der eines Kaufinanns , wenu die�er
nicht ganz mit leerer Hand aufängt, wenn das

Gluf ihm nicht ent�chieden zuwider i�t, wenu: er

ein wenigvor �ich gebrachthat , wenn er feine
Unternehmungenmit gehörigerKlugheit treibt ;

nicht zu viel wagt: und.auf das Spiel �ezt. Kein
Stand genießt eincr o glüklichenFreyheit , als

die�ex. Kein Stand haktvon �eher �o unmittelbar
thâtigen, wichtigen Einflußauf Moralität , Cul-
tux und Luxus gehabt , als die Kaufmann�chaft;
Wenn durch�ie und durch die Verbindurig,welche
die�elbe“zwi�chen entlegenen, von einander in

feviel Dingen ver�chiedenenVölkern�tiftet, der T

ganzer Nationen unge�tinimt, Und Men�chen mit
gei�tigen und cörperlichenBedürfni��en, mit Wiß
�en�chaften , Wün�chen, - Krankheiten, Schäßen
und Sitten bekanntwerden, die:‘au�ferdêmR“2 kcichs
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leih nie, wenig�tens �ehr viel �päter, bis dahin
gedrungen �eyn würden; �o läßt �ich wohl nicht
áweifeln, daß, wofern die fein�ten Köpfe unter

den Kaufleuten eines großen Reichs �ich über ein

Sy�tem von Würk�amkeit nach fe�ten Grund�äßen
vereinigten , es in ihrer Macht �tehn müßte, welche
Richtung des Ver�tandes und Willens �ie ihrem
Vaterlande geben wollten, Zum Glúk für un�re
Freyheit aber giebt es theits nicht viel �o weit�es
hende, planvolle Köpfe untex Leuten die�es Stans
des in der Welt, theils �ind fle durch �ehr ver�chits
denes Jutere��e �o getrennt, daß �ie fich nicht zur
Tyranney vereinigen können; und �o fällt zwar
dic Würkung nicht weg, welcheder Handek auf
Sitten und Aufklärung hat , aber es geht doch
damit nicht methodi�ch zu , �ondern alles geht �ei-
nen Gang an der Hand der Zeit, Jnde��en bes
greift man leicht, daß eben das Jdeal , welchesih
von einem großen Negocianten aufge�tellt habe,
einen Mannvon feinem, voraus�chauenden, weit

umfa��enden Gei�te und, wenn es ihm um das

Wohl der Welt zu thuni�, "einen Mann von edlen,
erhabenen Ge�iunungen bezeichnet. Auch giebt es

�olcher Männer in die�em Stande, und ich habe ,

be�onders während meines Aufenthalts in Franks
furt am Mayn und den benachbarten Gegenden,
derenEinige kennen gelernt, die wahrlich, wenn

�ie auf einem andecn Schauplatze ge�tanden, uns
ter den größtenMännern ihrer Zeit genannt wor-

den wären,

Da man nun aber keinerVor�chriften bes

darf, um zu lernen, wie man wit wei�en und
G 4 guten
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guten Men�chen umgehn foll ; �o will ih hier nur

von dem Betragen im Umgangemit Kaufleuten
von gemeinemSchlage reden, Die�e werden von

ihrer er�ten Jugend an gewöhnlich�o mit Leib und

Seele nur dahin gerichtet,auf Geld und Gut ihr

Augenmerk, und für nichts anders Sinn zu haben,
als für Reichthum und Erwerb, daß �ie den Werth

‘einesMen�chen fa�t immer nach der Schwere �einer
Geldfa�ten beurtheilen, und bey ihnen: der Mann

i�t gut , �o viel heißt, als: der Mann i| reich.

Hierzu ge�ellt �ich wohl noch , be�onders in Reichs
�tadten, cine Art von Prahlerey, eine Begierde,
es Andern ihres Gleichen, da wo es in die Au-

gen fällt, an Pracht zuvorzuthun, um zu zeigen,
daß ihre Sachen fe�t �tehen. Da �h aber mit

‘die�er Neigung immer noch Spar�amkeit und Haab-
faucht verbinden , und �ie, �obald es nicht bemcrkt

wird, in ihren Häu�ern äu��er�t einge�chränkt 1nd

hungrig leben, und �ich �ehr viel ver�agen ; �o be-
merkt man da einen Contra�t von Kleinigkeit
und Glanz, von Geiz und Ver�chwendung, von

Niederträchtigkeit und Stolz, von Unwi��enheit
und Prâäten�ion, -dexr Mitleiden erregt , und �o

indu�trios auch �on�t die Kaufleute �ind; o fehlt
es ihnen doh mehrentheils an der Gabe, ein kleiz
nes Fe�t dureh ge�chmakvolleAnordnungenglän-
zend, und mit wenig Ko�ten einen an�tändigen
Aufwand zu machen,

Will�t Du bey die�en Leuten geachtet �eyn ;

�o mu�t Du wenig�tens ‘in dem Rufe �tehn , daß
Deine Vermögens- Um�tände nicht zerrüttet �ind;
Wohl�tandmachtauf �ie den be�ten Eindxuk, Sey‘ €
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es durch Deine Schuld oder dur<hUnglük ; �v
wir�t Du , auch bey den herrlich�tenVorzügen
des Ver�tandes und Herzens, von ihnen verachtet

werden, wenn Du Mangel leide�t.

Will�t Du einen“Solchen zu einer milden

Gabe , oder �on�t zu cinex großmüthigenHandlung
bewegen; �o mußt Du entweder �eine Eitelkeit
mit in das Spiel bringen, daß es bekannt werde,
wie viel dics große Haus an Arme giebt, oder

der Mann muß glauben, daß der Himmel ihm
die Gabe hundexrtfältig vergelten werde; dann

wird es andächtigerWucher.

Große Kaufleute �pielen , wenn �ie �pielen,
gewöhnlichum hohes Geld. Sie betrachten das,
wie jeden andern Speculations - Handel - abcr �ie
�pielen dann auch mit allex Kun�t und Aufmerk-
�amkeit. Man hüte �ich daher, wenn man das

Spiel nicht ver�ieht , oder es nachläßig; blos als
Zeitvertreib an�icht , �ich mit �olchen Männern dar-

auf cinzula��en!

Laß es Dir hier ja nicht einfallen, Werth
auf Geburt und Rang zu �etzen, be�onders wenn

Du arm bi�t! oder Du wir�t Dich fränkenden

Demüthigungenaus�cgzen.

Doch pflegt in manchen Kaufinannshäu�ern
ein Mann mit Stern, Orden und Titel ge�chneis
cheltzu werden, und das’ ge�chicht dann aus Prah»
lerey, Um zu zeigen, daß auch Vornehme 0a Ga�ta

freund�chaft genie��en, oder daß man mit Höfen
und großenFamilien in Verhältni��en �teht.

G5 Auch
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Auch dex Gelehrte und Kün�iler wird hier
über�chn, oder nur aus Eitelkeit vorgezogen, Er

‘erwarte nicht , daß �ein wahrer Weurth erkannt
werde!

‘Da die Sicherheit des Handels auf Púnkt-
lichkeit im Bezahlen und auf Treue und Glauben
beruht; �o �ee Dich bey den Kaufleutenin den
Ruf, �trenge Wort zu halten und ordentlich zu
bezahlen; # werden �ie Dich höher achten , als

manchen viel reichernMann!

Wer wohlfcil kaufen will , der kaufefür
baares Gcld — das i� eine �ehr bekannte Lehre!
Man hat dann die Wahl von Kaufleuten und von

Waaren, und man kann es niemand úbcl ausle-

gen , wenn er, bey der Ungewißheit, ob und wie

bald ex bezahlt werden wird, für �eine Waare einen

üödertriebuenPreis fordert , oder das Schlechte�te
hingiebtwas ex hat.

Hat man Ur�ache , mit dem Betragen des

Mannes zufriedenzu �eyn, mit welchemman Hand-
Wungs-Ge�chäftegetriebenhat ; �o wechsleman nicht
ohne Noth, laufe nicht von einem Kaufmannezu
dem andern! Man wird treuer bedient von Leuten,
die uns kennen, denen an der Erhaltung un�rer
Kund�chaft gelegen i�t, und. �ic geben uns auch,
wenn es ja un�re Um�tände erforderten , leichter
Credit , ohne deswegen den Preis dex Waare zu

erhöhn.

Man
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Man enthalte �ich, einem Kaufmanne,für
dein geringenVortheil, der ihm aus cinem.kleinen

Handel mit uns zuwachsty viel Máhe, Zeitver-
lu�t und Wege zu machen ! Die�e Unart i�t be�on
ders den Frauenzimmern cigen, die zuweilen (ch

für tau�end Thaler Waaren auspa>en la��en, um,

nah zwey�tündigerBeäugelung und Beta�tung,
für Einen Gulden zu kaufen, oder gar alles Ge-

�chene zu �{le<t und zu theuer zu finden.

Bey kleinen- Kauffeuten und in Städten, wo

eigentlich nux Krämer wohnen ; i� die unartige
Gewohnheit eingeri��en, daß Die�e oft �ehr viel

mehr für ihre Waare fordern, als wofür �ie die-

�elbe hingebenwollen. Andre affekticenmit atiges

nommener Treuherzigkeitund Biederkeit, immer
den äu��er�ten Preis zu �een, und fichftinen Helo
ler- abdingen zu la��en, und �o muß man oft dop-

pelt �o viel bezahlen, als die Sache werth i�t.

Er�tern würde man ihrekleinen Kün�te. leicht ab-

gewöhnenkönnen, wenn die ange�ehen�ten in einer
Stadt �ich vereinigten, �olchen Gaunern gar. nichts
abzukaufen, Es i�t aber das jüdi�cheVerfahren
beyder Art von chri�tlichenKaufleuteneben �o un-

redlich, als unklug, Sie betrügen.damit hôch-
�tons nur einige Fremde und Solche , die von dem

Werthder Waaren nichts ver�tehen; bey Andern
hingegenverlieren �ie allen Glauben - und wenn

man er�i ihre Wei�e kennt; �o bietet man ihnen
nur die Hälfte von dem, was �ie fordern, Uebri-

gens �oll Der, welcher kaufenwilt, die Augeu
aufthunz und es i�t unvernünftig, cinen Handel
poneinigoyWichtigkeitzu; �chlie��en, ohneofi
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�h Kenntniß von dem wahren Werthe der Sache
erworben zu haben, die man zu kaufen die Ab-

fichthat.

Welch? eine große.Vor�icht man im Pferdes
handel zu beobachtenhabe; das i� eine bekannte

Sache, Bey die�em hat �ich das Vorurtheil ein-

ge�chlichen, daß Eltern und Kinder, Ge�chwi�ter
und Freunde, Herrn und. Diener �i keinen Ges»

1di��ens- Vorwurf machenzu dürfenglauben, wenn

‘fie �ch einander betrügen.

Fe

Die Herrn Buchhändlerverdienten wohl ein

‘eigenesCapitel. Jn dem�elben könnte man �ehr
‘viel Wahres zum Lobe Derer unter ihnen �agen ,

die die�en Handel uicht als einen jüdi�chenErwerb ,

treiben, 0 daß �ie etwa wenig darum bekümmert

wären, was für Bücher bey ihnen verlegt und

gekauft, in �o fern nur Gelder daraus gelóst
werden ; denen es nicht gleichgültigi�t, ob man

�ie zu Hebammen von kleinen Krüppeln und Miß-
geburten braucht, ob �ie zu Werkzeugen der Aus

breitung eines elenden , frivolen, fal�chenGe�chmaks
und �chlechter Grund�äuedienen; �dndern denen,
wie un�erm Nicolai, Wahrheit, Cultur und Aufs
klärung am Herzen liegt; die das mißkannte, im

Dunkeln lebende Talent ermuntern , aus dem

Staube hervorziehen, in Thôätigkeit�egen, und

großmüthigunter�tützen; die den täglichenUmgang
und das Verkehr.mit Gelehrten und Büchern dazu
anwenden, �ich �elber Kenntni��e zu �ammeln , ea| 6
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Gei�t zu bilden und be��ere Men�chen zu werden.

Und dann würde , des Contraftes wegen, das Ge-

genbildkeineüble Wirkung machen — Das Bild.
eines Mannes, der, nachdem ein halbes Jahrs
hundert hindurch die vortref�ich�ien Werke durch

�cine �chmugigen , geldgierigen Finger gegangen y,

noch immer eben �o unwi��end uud dumm geblies
ben — au��er was die klcinen Wucher- Kün�te
betrifft — als ein zehnjährigerKnabe; der Mas

nu�cripte und neue Bücher nach der Die, nach
dem Titel, und nach dem Verhaltni��e �chazt und

kauft, nach welchem er vermuthen kann , daß ein

von fal�chem Ge�chma>eirregeleitetes Publikum
darnach greifen wird; der , um die�en fal�chen
Ge�chmak zu unterhalten , durch unbärtige Knaben

jämmerliche Bro�chüren, Romänchenund Märs
chen �chreiben , und unter �einer Firma in die Vzelt

gehn läßt ; der die erbärmlich�te Schmicrerey, des ,

ren Nichtöwürdigkeiter �elb�t fühlt, durch cinen

viel ver�prechenden Mode

-

Titel, oder durch �au-
bere Bildlein aufge�tuzt, nach Frankfurt und Leip--
zig ge�chleppt, und für die�e Lumpereyen ein �chän-
dendes Lob von feilen Recen�enten erkauft ; ‘der
den Mann von Talenten wie einen Taglöhner be-
handelt und bezahlt, von der einge�chränktenhäus-
lichen Lage eines armen Schrift�tellers Vortheil
zicht,um ein Werk, das An�trengung aller Kräfte, :

Nachtwachenund Aufwand von wahrer Gei�tes
größeerfordert hat, und womit ex Tau�ende ge-
winnen kann, wie Makulatur zu erhandelnz der,
�o oft ihm ein Werk angeboten wird, verächtlich-
die Na�e rümpftund den Kopf {üttelt, um-
de�to wohlfeilerdaranzukommen;der, wie unter

andern
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andern un�keCarlsruhëUndFrankenthalerFreunde,
dükchNachdruk ein Dieb an fremdem Eigenthume
wird. Endlich könnte i< Vor�chriften geben,
wié die Schrift�tellermit Buchhäudlernvon die-

�e> Art umgehn�ollen, um. nicht ihrè Sclaven
zu werden; wie man �ich bey ihnen Gewicht geben.
kann; und in welcheFörm man �eine Gei�tes»

Prodiiktegékie��enmuß , damit �ie von den Sofiern

un�rer‘Zeit în Verlag genommen werden.— Das
aber ‘�ind zumTheil Zunft-

- Geheimni��e,die un-

ter uns großen Gelehrten nur mündlichfortge:
pflanztwerden, und die man al�o niht Jedem,
der blosLe�er i�t, aufdie Na�e heften darf.

Brey der er�ten flüchtigenUeber�icht �ollte man

glauben, alle Buchhändler, die nur irgend etmni-

gen Verlag hätten, müßtenreich werden, Wenn

man in Teu�chland vier und zwanzig Millionen
Einwohner annimmt, und dannrechnet, da�ß.-iedes
Buch tau�endmal abgedruktwürde ; �o beträgt
das auf 24,090 Men�chen nur Ein Exemplar —

Und welches Buch kdnnke #0 �chlecht �eyn , daß
nicht“unter 24,000 Leuten, Einer Lu�t bekame
es zu kaufen? Allein man wird bald. andrer Mei-

nung ; wenn man dic Schuldbücherder Herrn
Buchhändlerdurch�icht; wenn man erfährt, daß
�ie von ihren Amtsbrüdern nicht mit Gelde , �on-
dern mit Makulatur und Ladenhütern,‘von andern
Käufern aber oft mit Vertrö�tungenbezahlt wer-

den, daß man von dex Summe �ener 24,009,000

beynaheden ganzen Bauern�tand abrechnen muß,
und daß die häufigenLeyh- Bibliothekenund Nach-
druf - Fabriken ihnen beträcht“ichenSchadenzus

fügen, Doch



TIL

Doch noch“eine Bemerkung ! Wer �ich bey
Buchhändlern, be�onders in minder größenStäd-
ten y belicót machen will ; der leyheund verleyhe
nicht vicl Bücher, Und errichtekeineLe�e - Ge�ellz
�chaften! Mann kann es �on�t wahrlich den armen

Handelsmannernniht übel nehmen, daß �ie �ch,
durh Nachdruk, kleine Kün�te und �par�ames
Honoxrarium, an ihren Collegen, ‘am Yublikound

an den Autoren zu erholen �uchen, wenn untex
zwanzig Per�oucn kaum Eier cin Buch kauft,
die übrigen aber um�on�t mitle�en.

6,

Jh habe im er�ten Theile die�cs Buchs -

bey Gelegenheit, da ich Bemerkungenüber den
Umgang mit Wohlthätern machte, zugleich von

dem Betragen in Rük�icht auf Lehrer und Erziez
her geredet. Unter die�er Cla��e habe ich aber.
die �ogenannten Maitres, das heißt: dic �tunden-.
wei�e bedungenenUnterwei�er iu Sprachen und.

Kün�ten , nicht mitbegriffen. Von Die�en. werde.
ich daher auchhier ein Paar Worte �agen,

Mürklichi es eine recht lä�tige Be�chä�ti-
gung, zu Erringung �cines Unterhalts, den gans
zen Tag durch; in Wind und Wetter, von einem
Hau�e in das andere zu laufen und, ohne freye,
Wahl der Schüler y die�clbenAnfangsgründeeiner
Kun�t oder Sprache unzähligemalwiederholenzu
mü��en, Findet mau nun unter die�en Mei�tern
dennoch einen Mann, dem, troz die�er ab�chres

dendey-Schwierigkeiten7dié Fort�chritte “ineeine
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�eine Schüler machen, mchr als der Gewinn�t am

Herzen liegen, dem es eru�tlich darum zu thun.
i�t, �eine Kun�t leicht, grünölich, lebhaft und deut-

lich vorzutragen; 9 ehre ran Die�en, wie jeden
Andern, der etwas zu un�rer Bildung beyträgt!
Man folge ihm! Man la��e es nicht dabey bewen-

den, -die Lehr�tunde auszuhalten , �ondern berekte

�ich darauf vor Und wiederholedas Gelernte, da-

mit er �eine �chwere Arbeit nicht mir Scußzen ver-

richte ! oft aber trift man unter die�en Herren
�ehr �chlechte Subjeête an: Men�chen ohne Erzie-
hung und Sitten, die von dem, was �ie Andern

beybringenwollen, �elb�t Écine klare Begriffe, am

wenig�ten ader die Gabe haben, in Andern der-

gleichen zu erwe>en; Men�chen, dic, be�onders
wenn �ie es mit Kindern zu thun haben, ihre
Schüler etwas auswendig lernen la��en, womit

�ie gelegentlichdie unwi��enden Eltcrn täu�chen kön-

nen, weiche dann große Begriffe von den Fort:
�chritten fa��en , die gemachtwerden , indeß der

Mei�ter froh i�, wenn die Stunde glüklichvor-

úbcr gegangen ; Men�chen, die, um die�e Stunde

zu vertreiben, Stadt-Marchen erzählen, aus eznem

Hau�e in das andere tragen , odder gar das uncdle

Handwerk von Kupplern und Licbesbriefträgern
verwalten. Jch kannjeden �org�amen Vater, und

wem �on�t junge Leute anverkraut �ind , nicht.

genug vor die�er bô�en Gattung von Unrcrwei�ern
warnen, und rathe, �o viel möglich, bey den

Lehr�tunden �olcher Mei�ter, die man nicht recht
genay kennt, gegenwärtigzu �eyn,

7
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Ein redlicher , arbein�amer und ge�chikter
Handwerksmannoder Kün�tler i� eine der nüg-
lich�ten Ber�onen im Staate; und es macht un-

�ern Sitten wenig Ehre, daß wir die�en Stand
�o gering�chäßgen. Was hat cin müßiger Hof-
�chranze, was hat ‘ein reicher Tagedieb , der um

�ein baares Geld ihm Titel und Rang erkauft hat ,

vor dem fleißigen Bürger voraus, der �einen Un-

terhalt auf erlaubte Wei�e dur �einer Hände Ar-

beit erwirbt? Die�ex Stand befriedigt un�re er�ten
und natúrlich�ten Bedürfni��e, ohne ihn würden

wix für un�re Nahrung und Kleidung und für
alle Gemächlichkeitendes Lebens mit eigenen hohen
Händen �orgen mü��enz und erhebt �ich nun gar

der Handwerker odexKün�tler (wie es �ehr oft der

Fall i�t) úber das Mechani�che, durch Erfindungs-
kraft und Verfeinerung �einer Kun�t ; �o verdient

er doppelte Achtung. Dazu kömmt, daß man

würklich unter die�en Leuten, die bey ihren Ge»

�chäften Zeit genug haben, an andre gute Dinge
zu denken, zuweilen die hell�tenKöpfe und Män-
nex antrifft, die feeyer von Uktheilen�ind, als
Viele, die dur< Studieren und Sy�temgei�t ihre
ge�unde Vernunft ver�chroben habcn.

Man ehre al�o cinen reht�cha�fenen Und �lei�s
�igen Handwerksmann, und betrage �ich höflich
gegen ihn! Man gche nicht9ôneNoth, �v lange

man
boù �einer Arbeit, von �einem Flei��e und

von- �einenPrei�en zufriedeni�t, von ihm ab,
um �ich an einen andern zu wenden! Man mache

( Dritter Th.) H nicht
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nicht den Handwexrksneidunter die�en Leuten rege!
Man ziehe, bey gleichen Um�tänden , den Hand-
werksmann ; der unfer Nachbar i�t , dem entfern-
ter wohnenden vor! Manbezahle ordentlich, púnkt-
lih, baar, und dinge ihm nicht über die Gren-

zen der Billigkeit ab! Unverantwortlich i�t das

Verfahren �o vicler Vornehmen und �elb�t Reichen,
die, bey allein Aufwande, den �ie machen, nur

zulezt daran denken , die Handwerksleute, welche
für �ie arbeiten , zu befriedigen. Sie verlieren

viellciht in Einem Abend Tau�ende im Spiele,
und machen cs �ich zu einem Ehrenpunkte, die�e
ohne Auf�chub zu tilgen; ihr armer Schu�ter hin-
gegen muß, um eine Rechnungvon zehn Thalern -

worunter mehr als die Hälfte in baaren Auslagen
von �ciner Armuth be�teht, bezahlt zu erhalten ,

Jahre lang manchen �auren Weg vergebens thun,
und �ich von einera groben Haushofmei�ter abweis

�en la��en. Dies �türzt �o manchen ehrlichen,

�on�t wohlhabenden Bürger in Mangel , oder ver-

leitet ihn, ein Betrüger zu werden,

Es herr�cht aber unter den Handwerksleu-
ten die unartige Gewohnheit des Lügens, Sie

‘ver�prechen,was �ie weder halten können,noch
halten wollen , und übernehmenmchr Arbei, als

�ie: in der verhei��enen Fri�t zu liefern im Stande

find. Es würde der Múhe werth �eyn, daß �i<,
wie ich etwas Achnliches vorge�chlagenhabe, als

ich von dem Ueberfordernder Krämerredete, die
ange�ehen�ten Leute in einer Stadt dahin vereinig-
ten, bey einem �olchen Windbeutel mucht mehr

‘arbeiten zu la��en. Was mich betrifft, Cder isvie
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vielleicht zu pedanti�ch auf Worts - Erfüllung und

Ordnung halte) ih mache mit den Handwerks:

leuten, welche für mich arbeiten, den Vertrag,
daß ich augenbliklichvon ihnen abgehe, �obald �ie
mir ihre Zu�age nicht halten, Jn ihrer Gegen=
wart �chreibe ich mix mehrentheils die Stunde

auf , in welcher �ie die Arbeit zu lie�ern verhei��en ;

i�t nun die�e Stunde er�chienen, und �ie �tellen �ich
nicht ein; �o haben �ie von frühenMorgen bis in

die Nacht vor mir und meinen Leuten keine Ruhe.
Dadurch nun, und weil ih jedesmal bey Ablie=
ferung der Arbeit baar bezahle, erlange ich, daß
ich �eltener belogen werde, als Andre.

8.

Ein Blik zurükauf das, was ich von dem

Umgange mir Kaufleuten ge�agt habe, erinnert
mich ; daß ich bey dic�er Gelegenheitauch von den

Juden , als gebohrnen Handelsmännern, hätte
reden �ollen, Jch will aber das Wenige, �o ih
etwa úber die�en Gegen�tand vorzutragen habe»
hicr nachholen.

Jn Amerika tri�t man �ehr viel Juden an,
die durchaus in allen ihren Sitten mit den Chriz
�ten überein�timmen, auch �ogar mit chri�tlichen
Familien ; durch wech�el�eitigeHeyräthen, �ich vers

binden. Jn Holland und einigen Städten von

Tent�chland, be�onders in Berlin , i� die Lebens
axt manchex júdi{henFamilien von der Wei�e,

wie andre Religions- Verwandteleben, auch fa�t

gar nicht unter�chieden, Jn die�en Fällen"itH 2
o i
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i�t eine von den Ur�achen gehoben, weswegen der

Charakter die�es Voiks �o viel nicht vortheilhafte
Eigenheiten hat. Daß übrigensdic höch�t unver:

antwortliche Verachtung, mit welcher wir den

Juden begegnen , der Druk in welchem �ie in den

mehr�ien Ländern leben, und diceOhnmöglichkeit
auf andre Wei�e als dur<h Wucher ihren Lebens-

Unterhaltzu gewinnen, daß dies alles nicht wenig
dazu beyträgt, �ie morali�ch �chlecht zu machen ,

und zur Nicderträchtigkcitund zum Betruge zu

reißen ; endlich daß es, ohngeachtet aller die�er
Um�tände, dennoch edle, wohlwollende, großmüs
thige Men�chen unrerx ihnen gicbt — das �ind be-

kannte, oft ge�agte Dinge. Betrachten wir aber

hier die Juden, nicht wie �ie unter audcrn Um-

�tänden �eyn könnten, noch wie einzelneSubjekte
unter ihnen �ind, �ondern �o, wie wir jezt ihren
Yolks - Charakter nach der größern Anzahl beur-
theilen mü��en!

Sie �ind unermúdet da, wo etwas zu gewin-
nen i� ; und macheri, durch ihren engen Zu�am-
menhang in allen Ländern , und dadurch, daß �ie

�ich durch keine Art von Behandlung und Zurük-
wei�ung ab�chre>en la��en, fa�t unmöglicheDinge
möglich. Mann kann �ie daher unter der Hand
zu den wichtig�tenVerhandlungen brauchen, nur

muß man ihre Dien�te gur bezahlen,

Sie �ind ver�chwiegen, wo �ie Jutere��e das

bey finden; vor�ichtig ; zuweilenzu furcht�am,
doch für's Geld bereit, das Aergite zu wagenz

ver�chlagen; wigig , ‘originelin ihren Einfällen;
”

Schmcichs
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Schmeichler-im höch�tenGrade, und finden al�o
Mittel , �ich ohne Auf�ehn in den größtenHäu�ern
Einfluß zu ver�chaffen und durchzu�chen, was man
ohne �ie {werli< erlangen - würde.

Sie �ind mistraui�<h. Habenwir �ie aber

einmal von un�rer Púnktlichkeit im Bezahlen und

von der Heilighaltungun�ers Worts überzeugtz

haben �ie oft ge�chäftemit uns gemacht und wi��en,

daß wir mit un�ern Finanzen nicht ganz übel �tehen;
�o kaun man auch bey ihnen Hülfe finden , wenn

alle chri�tliche Wucherer uns im Stiche la��en.

Bi�t Du aber ein �chlechter Wirth, oder �ind
Deine Vermögens- Um�tände in einer zweydeutia.
gen Lage; �o wird nicmand dies leichter gewahr
werden , als dex Jude. Rechne dann nicht dar-

auf, daß er Dir Geld vor�chie��en werde, oder

mache Dich gefaßt, ihm, wenn er es auf Spes
kulation daran wagt, Dich zu fo übertriebenen

Procenten und zu �olchen Clau�eln verbindlich
machen zu mú��en, daß dadurch deine Lage gewiß -

noch unglüklicherwird!

Es wird den Juden gewaltig �chwer, �ich
vom Gelde zu �cheiden. Wenn jemand, den �ie
nicht recht genau kennen, �ie um ein Darlehn an-

�pricht ; �o werden fe den�elben auf cinen andern

Tag wieder be�tellen. Unterde��en for�chen �ie bcy
Handwerkern,Nachbarn, Bedienten und dergleichen,
nachdeuklein�ten Um�tänden des künftigenSchuld-
ners. Kömmr Die�er zur be�timmten Zeit wieder -

�o laßt �ich der Jude verläugnen, oder ver�chiebt
H 3 die
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die Zahlung noch um einigeWochen, Tage , ödét

Stunden. Und i�t auf Deinem Ge�ichte nur irgend
éine Spur von Verlegenheitüber Deine Um�tände,
oder vou zu großer Freudeüber die zu hoffende
Hülfe zu le�enz �o wird der Jude �ich nicht von

�einem Mammon trennen, und hatte er auch �chon
angefangen, das-Geldhinzuzählen,Daß er Dir
immer das leichte�te Gold giebt , das ver�teht �ich
von �elber. Auf dieß alles muß inan �ich gefaßt
machen , wenn man in �olcheFälle körnmt.

Bey dem Handel mit HebräerngemeinerArt

rathe ich die Augen oder den Beutel zu öffnen.
Es i�t �ehr naturlich , daß ein Chri�t �ich auf ihre
Gewi�fenhaftigkeit, auf ihre Betheuxungen nicht
verla��en darf. Sie werden Ench Kupfer für
Gold, drey Ellen für vier, alte Sachen für neue

verkaufen , fal�che Münze für ächtegeben, wenn

Jhr es nicht be��er ver�tehet.

__

Wetn man alte Kleider oder andre Sachen
an Juden verhandeln wilt; �o �uche man mit dem

Er�ten, der uns ein irgend lcidliches Gebot thut »

�ogleich einig zu werden! Lä��e�t Du ihn fortgehn ,

ohne �ein Gebot anzunehmen ; �o wird die Nach:
richt, daß bey Dir etwas zu �chachern �ey, und

daß man Mendeln oder Jokef den Handel nichr
verderben dürfe, wieein Lauffeuer durchdie ganze

Juden�chäft gehn, und in der Syuagogepublicirt
werdenz in �olchen Fällen halten �ie treulich zu-

�ammen, Es werden dann haufenwei�edic Jsôra«
eliten, fremde und einheimi�che, Dein Haus be-

�türmen5 ber jeder �päter Kommende wird immer

ciwas
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etwas weniger bieten , als der Vorhergehende,bis

Du endlich entweder den Er�ten wieder auf�uch�t ,

der aber dann die gleich anfangs gebotne Summe

noch vermindert, oder bis Deine Waare Dir �o

zuwider wird , daß Du �ie für die Hälfte des

Werths einem Andern hingieb�t, der �ie treulih
dem Er�ten einhändigt, Wenn auh ein Jude
von gemeiner Art Dir im Handel fo viel bietet,
als du etwa fordern zu dürfen glaub�t ; �o �chlage
doch nicht gleich zu! Er wird �on�t zurükzichn,
entweder weil er nun denkt, er hätte noch wohl-
feiler darankommen können, oder cs �te>e Betrug
dahinter.

J| man �eines Kaufs mit einem Trödel

Suden völligeinig; �o wird er doch noch ver�i
chen, uns zu hintergehn. Er wird gewöhnlich
�agen : „er habé kein baares Geld bey �ich, wolle

„uns abér die Uhr oder �o etwas zum Unterz

11 pfande la��en. Er weiß wohl, daß man das

�elten annimmt. Giebt man ihm nun Creditund

das Gekaufte mit; �o �chleppt er dies in der gan-

zen Stadt umher, bietet es feil, und bringt es

endlich wieder, mit dem Bedeuten : „ man �olle
1 etwas �chwinden la��enz er habe �ich übereilt,
Oder er kömmtgar nicht wieder, und man muß
lange hinter der Bezahlung herlaufen. Auch wol-

len �e gar zu gern Waare �tatt Geld geben, denn

die baare Münze i� ihnen �ehr an das Herzgewach-
�en — Auf dies alles darf man �ich nit ceinla�-
�en. Etwas ganz Tharakteri�ti�cheshat die�e Na-

tion übrigens in Allem — Jch rede von dem grof-
. fen Haufender�elben ; nicht von Denen, die �ich

H 4 (viel
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(vielleichtnicht zu ihrem Glücke) nach den Sitten
der Chri�ten umgebildet haben — Man hôre die

Mu�ic in ihren Tempeln, und die ganz originelle
Art , wie �ic die�elbe vortragen! Man �che �ie tan-

zen! Man gebeAchk auf die Verzierungen , welche
auch die reich�ten alten Juden in ihren Häu�ern
anbringen , ob niht immer etwasvon den Knäu-
fen an dem Tempel Salomons, von den Verzic-
rungen der Bundeslade, Scharlach, Ro�enroth
tind gezwirntewei��e Seide mit unterläuft !

9

Jn den mchr�ten Provinzen von Teut�chland
lebt der Bauer in einer Art von Druk und Scla-

verey, die wahrlich oft härter i�t, als dic Leib-

. eigen�chaft de��elben in andern Ländern. Mit Abh-

gaben überhäuft, zu �chweren Dien�ten verurtheilt
unter dem Joche grau�amer, rauherzigerBeamte

�eufzend , werden �ie des Lebens nie froh , haben
keinen Schatten von Freyheit, kein �icheres Eigen

thum, und arbeiten nicht für �ich und die Jhriz
gen , �ondern nur für ihre Tyrannen.

Wen nun die Vor�ehung in die glükliche
Lage ge�ezt hat, zu Erleichterung die�er �o �chr
gedrüften und doch �o wichtigen , �o nüzlichenMen-

�chen - Cla��e etwas beytragen zu kônnen; o! der

�chaffe �ich doch die �üße Wonne, in den kleinen

Hütten der Landleute Freude ¿uUverbreiten, und

�einen Namenvon Kindern undEnkeln mit Ses
gen geuanntzu hören!_

Wohl



121

Wohl fréylich �ind die Bauern zum Theil �o

hartnäckige, zänki�che, wider�pen�tige und unver-

�chamteGe�chöpfe, daß �ie aus der gering�tenWohl
that cine Schuldigkeit machen, daß �ie nie zufrie-
den �ind, immer klagen , immer mehr haben wol-

len, als man ihnen zuge�téhn kann; allein �ind
wir nicht �elb�t, durch lange fortge�eztc unedle Be-

handlung und Vernachläßigung ihrer Bildung y

daran. Schuld, daß niederträchtigeGe�innunges y

bey ihnen herr�chend werden? Und giebt es nicht
einen Mittelweg; zwi�chen übertriebener Nach�icht-
und de�poti�cher Strenge: und Grau�amkeit ? Jch
verlange. nicht, daß ein Landes - oder Gutsheèr �ich
des Rechts begeben�oll , �cine Unterthanenju gewi��en
�chuldigenDien�ten zu brauchen ; allein er �oll nicht,
damit cr, zum Bey�piele, das grau�ame Vergnü-
gen einer Hir�ch - und Schweine -Megeley �chme>e ,

den Bauer, zu einer--Zeit, wo �eine Gegenwart
zu Hau�e ihn und �eine Familie gegen Mangel
chügenmuß, mehr Tage hinter einander in �tren-
ger Kälte mit lecrem Magen herumlaufen, und

Ohren und Na�en erfrieren. la��en. Er foll ‘ihm
die huldigen Abgaben nicht �chenfen ;* aber ex

�oll Nach�icht mit �einen Um�tänden haben, NúEG

ficht auf exlittcue Unglüksfällenehmen, und dar-

auf halten, daß die Beamten die Gelder zu einer

Zeit eintreiben , wo es dem armen Landmanne

weniger �chwer wird, baare Münze aufzutreiben,
ohne �h mit Leib und Scele dem Juden

-

oder
dem bô�en Feinde zu ver�chreiben,

Man �chwäzt bd viel von Verbe��erung der

Dorf�chulen und Aufflärungdes Landvolks z allein

überlegt man aguchwohl immex genau genug,

Hs5 welch'
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welch ein Grad von Aufllärung für den Land-
mann , be�onders fur den von niedrigern Stande,

taugt? Daß man den Bauer nach und nah, mchr
dur<h Bey�piele als dur< Demon�tration , zu

bewegen �uche, von manchen ererbten Voburthei-
len , in der -Art des Feldbaucs und überhaupt in

Führung des Haushalts,zurükzukommen; daß
man durch zwekmaßigenSchul - Unterricht die thd-
richten Grillen, den dummen Aberglauben , den

Glauben an Ge�pen�ter, Hexen und dexgleichen zu

zer�törentrachte; daß man die Baucrn gut �chrei

‘bent, le�en und rechnenlehre; das i� löblichund

nüzlich, Jhuen aber allerley Bücher, Ge�chich»
ten. und Fabeln in die Hände zu �pielen; �ie zu

gewöhnen, �ich in eine Jdeen - Welt zu ver�eßen ;

ihnen die Augen über ihren arm�eligen Zu�tand
zu ófnen, den man nun einmal nicht verbe��ern
kanu; �ie dur zu viel Aufklärung unzufrieden
mit ihrer Lage; fie zu Philo�ophen zu machen,
die über ungleiche Austheilung der Glüksgüter
declamiren ; ihren Sitten Ge�chmeidigkeit und den

An�trich der feinen Höflichkeitzu geben — Das

taugt wahrlich nicht. Ohne alle die�e kün�tlichen
Hülfsmittel trifft man inde��en unter alten Land-

leuten Men�chen von �v unverfäl�chtemSinne, von

� hellem, heiterm Kopfe, und von �o fe�tem Cha-
raker an, daß Die�e manchen hoch�tudierten Herrn
be�chämenkönnten. Jw Ganzen betrageman �ich
gegen den Bauer treuherzig , grade, ofen, ern�t»
haft, wohlwollend , nicht ge�{wäßig, kon�equent ,

immer gleich! und man wird �ich �eine Achtung,
�ein Zutrauen erwerben, und viel über ihn ver-

mögen.
Von
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Von Land - Edelleuten und ‘andern Per�onen
hdhern Standes, die in den Dörfern leben, gilt
zum Theil Da��elbe, Man nehme keinen Re�idenz-
Ton tit zu ihnen hin, húte (< vor leeren Coms

plimenten , nehme Theil an ihren ländlichenFreu-
den , Sorgen und Ge�chäften, und verbanne allen

Zwang im Umgange mit ‘ihnen, ohne jedoch zu

�{mußiger , pöbelhafterAufführungherabzu�inken2
�o wird man ihnen als Ga�t; Nachbary Freund
und Rathgeberwillkommen�eyn.

Sicebentes Kapitel,

Ueber den Umgang mit Leuten von allerley
Lebensart und Gewerbe-

_—_—— —

La

uer�t von den �ogenannten Aventuriers! Jch
rede hier nicht von den cigentlichen Betrügern
und Gaunern ¿ von Die�en �oll gleich uachher ge»

handelt werden; �ondern von der un�chädlichen
Art der Abentheurer , die; wenn �ie �h mit Mas

dam Fortuna gar zu oft überworfen haben, ¿us

lèzt an ‘die kleinen Ne>ereyen die�es launichten
Weibes �o gewöhnt �ind, daß �ie immer auf's
Neue blindlingsin den Glükstopf hincingreifen,
und es wagen, entweder auf die Finger geklopft
zu werden; oder einmal einen fetten Brocken zu

erige
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‘erha�chen, "Sie leben ohne fe�ten Plan fur den

folgenden Tag, auf gute Hofnung los, unterneh
men alles, was ihnen für den Augenblikeine Aus-

�icht zu einigem Unterhaltezu eröfnen �cheint. Wo

eine reiche Wittwe zu heyrathen, eine Pen�ion,
eine Bedienung an irgend einem Hofe, oder der-

gleichen zu erhalten i�t; da �ind �ie nicht �aum�e-
lig. Sie taufen �{<, adeln �ich, �chaffen �ich um,

�o oft cs ihnen beliebt , und es die Sache erleich-
tern kann. Was fich als Edelmann nicht durc{-
�egen läßt, das ver�uchen �ie als Marquis, als

Abbe’, als Officier. Zwi�chen Himmel und Erde
i�t kein Fach, kein Departement, in welchem �ie
nicht bereit wären , �ich aa dié Spige der Ge�chäfte
�tellen zu la��en, kcine Wi��en�chaft, úber welche
�ie nicht mit einer Zuver�icht plaudern , die �ogar
den Gelehrten zuweilen �tußen macht. Mit einer

bewundernêwürdigenGewandheit, mit cinem lavoir

faire, das �clb�t der be��ere Maun zum Theil vou

ihnen lernen �ollte, gelangen �ie zu Dingen, die

der Recht�chaffen�te und Ver�iändig�te nicht einmal

zu wün�chen den Muth hat. Ohne tiefe Men-
�chenkenntnißhaben �ie grade das, womit man in

die�er Welt über wahre Weisheit den Mei�ter

�pielt — e�prit de conduite. Gelingt das nicht,
_was �ie unternehmen ; �o werden �ie doch dadurch

nicht in ihrem guten Humor ge�tört; die ganze
Welt i� ihr Vaterland, und als blinde Pa��agiers
�ind �ie auf dem Po�twagen eben �o zu Hau�e,
als in einer prächtigenCaro� — Ein gutmüthi-
ges Völkchen! durch das Nomaden-Leben gewöhnt,
Freuden und Leiden gedultigzu ertragen und zu

theilen, Haben �ie irgendwo ihre Rolle ausge-

�piclt ;
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�pielt; d �chnüren �ie ihre Bündelchen, und gehen
aus ihren Pallä�ten �o leichtfüßigdavon, wie ein

flüuchtigerMorgen - Traum.

Als Ge�ell�chafter mag man die�e Leute nicht
verachten! Sie haben �o manches ge�ehn und er-

fahren, daß dem Men�chenkennex ihr Umgang
nicht ganz unintere��ant �eyn kann. Ja! wenn

�ie �on� nicht bôsartig �ind ; �o findet man bey
ihnen Theilnchmung, Dien�tfertigkeit und Gefäl-
ligkeit in hohem Grade. Dagegen i�t zu einer

genauen freund�chaftlichen Verbindung mit ihnen

gar nicht zu rathen, Man �ey nichr zu vertrau-

lich gegen �ie, und bediene �ich nicht ihrer Hülfe
zu wichtigen Ge�chäften! Theils leidet dadurch
un�er eigner Rufz theils kann man �ich von ihrem
Leicht�inne und ihrer Charakterlo�igkeit wenig wahre
Hülfe ver�prechen ; auch pflegen �ie nicht eben �ehr
e>el in der Wahl der Mittel zu �eyn, welche �ie
anwenden, um zu einem Zwecke zu gelangen.

Ze

Be�chame nicht leicht den Aventurier , auch
Den von �chlechter Art nicht, wenn Du ihn irgend-
wo in einer erborgten Ge�talt, unter fal�chem Na-

Men, oder mit �elb�t ge�chaffnenTiteln und Ehren-
zeichenge�chmükt antrifft, in �o fern nicht wich-

tige Gründe eintreten, oder Du be�ondern Beruf
dazu ha�t! Auch würde Dir das nicht immer ge

lingen ; denn �eine Urver�chämtheit mögte:vielleicht
Wege finden , das Unangenehme einer �olchen
Scene auf Dich�elb�| fallenzu machen, Doch

'

Tanñ
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kann es zuweilen nüzlih �eyn , �o einen Herrn
unter viex. Augen: merken zu la��en ,. daß er von

un�rer Bekannt�chaft �ey, und daß es in un�rer
Macht �tehn würde, ihn zu entlarven, daß man

aber �einer �chonen wolle. Dann wird ihn viel-

leicht die Furcht vor der Entde>ung zurükhalten,
bô�e Streiche zu �pielen. Es giebt, aber unter

die�en Landläufernäu��er�t gefährlicheLeutc, Aus-

�päher , Verführer , Verläumder , Diebe und

Schelme aller Art. Nicht nur �ollte Die�en die

Thür jedes ehrlichenMannes ver�chlo��en bleiben ,

�ondern die Élcinern teut�chen Für�ten würden auch
wohlthun, wenn �ie �ich weniger mit �olchem Ge-

�indel einlie��en, welches gewöhnlichmit einer Ta-

he voll von Planen und. Projekren zum Be�ten
des Landes, zu Befdrderung des Handels, zum

Flor und zur Ver�chönerung- ihrer Re�idenzen y,

angezogen kömmt, redlicheDiener aus ihren Aem-

tera verdrängt und verdächtigmacht, �einen Beus-
tel zum. Ruin des Landes. �pikt , freylich �eine
Nolle �elten lange �pielt, aber, wenn es auch,
mit Schimpf und Schande beladen, davongchn
muß , mehrentheils viel ge�tifretes Unglük zurük-
läßt, was es nie wieder gutmachen kann, und

Irgend einen andern �chwachenHerrn findet, mit
dem es �eine Operationen auf das Neue anfängt.
Jn die�en Fällen - i�t es Pflicht, dem Bö�ewichte
öffentlichdie�e Maske abzuzichnzdoch thue man

das nicht eher, als bis man die deutlich�ten Be-

wei�e gegen ihn in Händen hat! denú dergleichen
Men�chen haben die Gabe, ihre Sache von �olchen
Seiten vorzu�tellen, daß man �ehr viel wagt ,. wenn

man �ie mit un�ichern Waffen angreift,
_ 3.



127

3.

Unter allen Abentheurern �ind, na< meiner

Empfindung , die Spieler vom Handwerke die

verächtlich�ten. Jndem ih nun von ihnen rede,
werde ih auh Gelegenheit nehmen, über das

Spicl im Allgemeinen und über das Betragen
bey dem�elben etwas zu fagen.

Keine Leiden�chaft kann �o weit führen, kcine

kann den Jüngling, den Mann und gauze Fami-
lien in cin grenzenlo�ers Elend �türzen, keine den
Men�chen in eine �olche Kettenreyhe von Berbrez

chen und La�tern verwieln, als die vermaledeyte
Spiel�ucht, Sie erzeugt und nährt alle nux

er�innlichen unedeln Empfindungen : Hab�ucht ,

Neid ; Haß, Zorn, Schadenfreude , Ver�tellung,
Fal�chheit und Vertrauen auf blindes Glük; �ie
kann zu Betrug, Zank, Mord, Niederträchtig-
keit und Verzweiflung führen, und tödtet auf die

unverantwortlich�e Wei�e die goldne Zeit. Wer

reih i�t, der thut thôriht, wenn er �ein Geld
auf �o ungewi��e Speculation anlegt, und wer

nicht viel zu wagen hat , der muß furcht�am �pie--

len, kann die Launen dcs Glüks nicht abwarten,

‘�ondern muß hbcydem er�ten widrigen Schlage das

Feld räumen, oder er wagt es darauf, aus einem

Dür�tigen, cin Bettler zu werden. Doch i� die

Thorheit der Er�tern no< weit größer,“als die

der Leztern. Selten �tirbt der Spieler als ein
reicherMann z wer daher auf die�emelenden Wege

‘Vermögenerworben hat, und dann nicht aufhört
zu �pielen ; dex hat zehnfachesUnrecht,

Hüte
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Hüte Dich, mit Leuten vom HandwerkeDich
auf ein Spiel einzula��en, wenn Dir deinGeld
lieb i�t!

Traue Keinem von ihnen ; in keiner Sache!
— Die wenigen Ausnahmen, wo die�e Regel
einem ehrlicher Spieler von Profeßion Unrecht
thun könnte, verdienen nicht in An�chlaggebracht
zu werden, und wer �ich die�er verächtlichenLe-
bensart widmet, der mag es nichr übelnehmcn,

daß man ihm -den Gei�t der Zunft zutraut, zu

welcherex �ich bekennt.

Laß Dich auf keine bloße Hazard - Spiele
‘ein! Um geringen Preis ge�pielt , �ind �e au��er�t
langweilig , und hohes Geld dem Ohngefehr preis-
zugeben, i�t Narrheit. Ein ver�tändiger Mann

verachte jede Be�chäftigung , bey welcher Kopf
und Herz �chlummern mü��en, und tnan darf nur

ein mittelmaßigewRechner �cyn , um leicht zu
calculivren , daß bey �oichen Glüks- Spielen die

Wahr�cheinlichkeit immek gegenuns i�t, Wollen

wir aber gar: keine Wahr�cheinlichkeit annehmen ;

�o bleibt dex Erfolg ein Werk des Zufalls, und

wex wird denn vom Züfalle abhängenwollen?

Auf die �ogenannteCommerce - Spiele thue
entweder auch Verzicht, oder lerne �ic vorherrecht,
und �piele mit gleichezAufmerk�amkeit, es mag

um hohen Preis, oder um cine Kleinigkeit gelten!
Lerne Dith aber auh im Spielen bemei�tern!
Mache nicht, durch gehäufteFehler an Aufmerk»
�amkeit und Kun�t, Dich �elberarm , und Deinen

Mit�pielèrnUngeduldund Langeweile!
Zeige
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Zeige kcine bö�e Laune, wenn Du �chlechte
Karten bekömm�t, wenn Du verlier�t! Wer nie

Geld im Spiele verlieren will , der muß �ich auf
die Blindckuh cin�hränken,

Spiele nicht fo unerträglich lang�am , daß
Deinen Ge�ell�chaftern alle Geduld vergeht.

Zanke nicht, wenn Deine Mit�pieler Fehler
machen ! ,

’

Zeige keine laute Freude, wenn Du gewinn�t?
das pflegt Dem, welcher verloren hat, empfind-
lichcr zu �eyn , als der Verlu�t �elb�t,

Nöôthigeniemand zum Spiele, wenn er nicht
gern, oder unglüklich�pielt! Dies ge�chicht viela

fältig von Leuten, denen es eine wichtige Angeles
genheit i�, ihre Parthien vollzähligzu haben.

— Doch die�e Materie ifi wohl kaum ciner

#0 langen Abhandlung werth — Wenden wix uns

zu andern Gegen�tänden!

de

Unter den Abentheurern un�rer Zeit �pielen
die Gei�ter�eher , Goldmacher , und andre my�ti-
�che Betrüger keine unbeträchtlicheRolle, Die�e
Art von Schwärmerch, nemlich der Glaube an

übernatürlicheWirkungen und Er�cheinungen , i�t
�ehr an�ic>end, Bey dem Gefühle, wie manche
Lücke in un�ern philo�ophi�chenSy�temen und Theos
rien übrig bleibt, �o lange un�er Gei�t in den

Grenzen irdi�cher Ausdehnung einge�chränkt i� y

und bey der Begierde, dennoch,über die Grenzen
die�er Einge�chränktheithinaus, Blicke zu thune
�cheint es dem Men�chen ganz natürlich, die uncr=

kflärbaren Sachen a po�teriori, zu erläutern, wenn

(Dritter Th.) J es
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es mit den Bewei�en a priori nicht recht gehn will;
“das heißt: aus den ge�ammelten That�achen Re�ul:

tate zu ziehn, die ihm angenehm �ind, Re�ultat
die theoreti�ch, durch Schlü��el, nicht voll�tändig
Herausfommen, Dage�chieht es dann, daß, um

eine Menge �olcher That�achen zu gewinnen, man

geneigt i�t, jedes Märchen für wahr, jede Täu-

�chung für Realität zu halten, damit man �einem
Glauben Gewicht gebe. Je aufgeklärter aber die

Zeiten werden, je äm�iger man �ich be�trebt , der

Wahrheit auf den Grund zu konmenz de�to �icht
barer wird es uns, daß wir auf Erden dic�cn
Grund nicht finden, um de�to leichter al�o geraz

then wir auf jenen Weg, den wix vorher verach-
tet haben, �o lange no< auf dem rechten Wege
der Theorien neue Entdeckungen zu machen warcn.

Jch glaube 7 daß dies cine ungezwungene Erklarung
des Phänomens i�t, das �o Manchen höch�t wun:

derbar �cheint, des Phänomens, das in den Zei
ten der größten Aufklärnng ein blinder Glaube
an Ammen- Märchen grade am �tärk�ten einrei�t.

Die�e Stimmung des Publikums nun ma-

chen �ich cine Menge Betrüger zu Nute, die

theiis planmäßig verbunden uns zu unteriochen y,

theils einzeln, nach Zeit und Gelegenheit, darauf
ausgehn , ‘die Augen der Schwachen zu blenden.

|

Sey es nun dabey auf un�crn Geldbeutel ,

oder auf Tyranney über un�ern Willen, oder auf
irgend.cinen andern morali�chen , intellectuellen
oder politi�chenMißbrauch ange�chn; �o i�t es im-

mer �ehr wichtig , dagegen auf �einer Hut zu �eyn.
Obgleich ich mich nicht fe�t úberzeugenkann,

daß eben alle Abentheurer�olcher Art , daß die

Caglio-
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Caglio�tros , Sain Germains, Schröpfer und Cons

�orten bis auf den armen Ma�ius hinunter , �âmts
lich von einer einzigen Triebfeder regiert. werden ,

und daß jeder �olcher Wüundermann �eine Unternehs
muigen auf den�elben Zwek zu leiten die Ab�icht
haben �ollte ; �o �ind wir doch Denen allen Dank

�chuldig , die uns vor �olchen Abentheurern warnen,
und uns wenig�tens zeigen, wohin das führen
kónnte, Um aber nicht zu wiederholen, was #0
vielfaltigi�t ge�agt worden und noch immer ge�agt
wird; �o will ih hier, bey dem Betragen gegen
Leute von der Art, nun folgende Vor�ichtigkeitss
Regeln vor�chlagen :

Laß es an �einem Ort ge�tellt �eyn, ob man

Gei�ier�ehen und Gold macyen könne, oder nichtL.

Leugne aicht das, wovon Du nicht das Gegets
theil �o flar bewei�en kann�t, daß es uicht möglich
i�t, dagegen etwas einzuwenden! — denn Bes

wei�e, die auf Vorder�äßzeberuhn, welche nur

conventionel angenommey �ind, kôunen blos Den

überzeugen, der Lu�t hat, davon überzeugt zu
werden, — Aber baue nicht, auf die Möglichs
keit ciner Saghe, den Schluß auf ißbreWúrklich-
keit, noch auf meraphi�i�che Po�itionen, morali�che
Handlungen! Sollte auch jemand durh Schlü��e
überführt werden können, daß wohl �chr wahre.
�cheinlich jedes �ichtbare We�en von einer Menge
un�ichtbarer umgeben i�; �o bleibt es doch immer.

thöricht gehandelt , wenn dies �ichtbare We�en �cine
�ichtbarcn Haudlungen mehr nach der vermuthl{{h
un�ichtbaren Ge�ell�chaft , die ihn umgiebt, einrichs
tet, als nah den Sitten der wa>ern würklichen
Per�onen, unter denen cs umherwandelt,

JA Man

—
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Manzeige al�o in Worten und Handlungen
‘mchr Wärme für thätige, nüzlicheWüúrk�amkcit,
“als für Speculation ; �o werden �i die Herrn

My�tiker nicht leicht zu uns ge�ellen!
 Geráth man aber an einen �olchen Wunder-

“mann, und es i� uns daran gelegen , ihn und
“ �ein Sy�tem genauer kennen zu lernen; �o hüte
“man �ich, vorher Unglauben und. Vorwiz zu ofen-

baren ! Er wird �on�t bald merken , daß mit uns

nicht viel anzufangen i�t, daß wir nicht empfäng-
lich für �cine Weisheit �indz er wird uns nicht

: einwcyhn in �eine Geheimni��e, nicht zula��en zu
“

�einem e�oteri�chen Unterrichte, und wir werden

den Vortheil entbehren, uns und un�re Freunde
*

von dem wahren Zu�ammenhange zu unterrichten
— ungerechnet, daß es Ih wúürklichfür einen

vernünftigenMann nicht �chikt, �ich früher vor
“ oder gegen cine Sache cinnehmen zu la��en, bevor

“er, die�elbe kaltblütig unter�ucht hat, ware auch
aller An�chein dagegen , be�onders wenn es Dinge
betrifft , in welchen �elb| der Wei�e�te lebenslang
im Fin�tern tappt.

Glaubt man zuver�ichtlich einen Betrug ent-

deft zu haben; �o i�t Spott , #0 i� - Per�iflage
nicht das Mittel, Schwärmer zu bekehren. Man

“gehe al�o Schritt vor Schritt, und, da die Sinne
“

leichter getäu�cht werden können , als die Vernunft ;
*

�o fordre man, bevor man �ich auf Er�cheinungen ;,

«Proben und Proze��e cinläßt, daß uns vor allen

“Dingenzuer�t die Theorie, auf welcher das alles
‘ beruht , recht deutlich erklärt werde! und hier

la��e man �ich nicht etwa auf cine bildlicheSprache
ein, �ondern auf (be�timmte,ver�tändlicheteut�che

. Worte,
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Worte, und auf den Jdeen- Gang und Sprach-
Gebrauch , der einmal unter Gelehrtenüblichi�t,
Es mag vielleicht�chr viel Weisheit in dem Jar»
gon der My�tiker �te>enz aber für uns kann nur

das Werth haben, was wir ver�tichen,. Man

gönne al�o einem Jeden die Freude, cinen �chmu-

gigen Kie�el für einen Diamanten zu halten! aber -

wenn man. kein eben �o großer Kenner von Edels

ge�teinen i�t; �o �age man gutmüthigohne Schany --

frey heraus: „daß man die�en Stein für nichts
¡anders , als für einén �chmugigen Kie�cl halten -

„könne! Es i� keine Schande , etwas nicht
einzu�chn, aber es i�t mehr als Schande, es. i�
Betrug, das An�ehn haben zu wollen, als ver-

ftündeman — was3 man nicht ver�teht.
Hat: Dich inde��en ein Land�treicher , ein

Goldmacher , oder Gei�ter�echer bey Deiner �chwa»
chen Seite gefaßt, eine Zeitlang �ein Spielwerk
mit Dir getrieben — o! wer i� mehr in die�er
Leute Hände gewe�en, als ih? — und Du ents

larv�t endlih den Schurken; dann �cheue Dich

nicht, nein! denke , daß es Pflicht i�t, zur War-

nung andrer chrlicher, leichtgläubigerLeute , öffents-
lih den Betrug bekannt zu machen — möchte�t
Du auch dabey in keinem �chr vortheilhaftenLichte
er�cheinen.

'

J 3 Achtes
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Achtes Capitel.
Ueber gehcimeVerbindungenund den Umgang

mit den Mitgliedernder�elben.
 —

ELIAO

BCR

n—

I.

Ute die mancherley �chädliche und un�chädliche
Spiciwerke, mit welchen �ich un�er philo�ophi�ches
Jahrhundert be�chäftigt, gchört auch die Menge
geheimer Verbindungen und Orden ver�chiedner
Art, Man wird heut zu Tage in allen Ständen
wenig Men�chen antreffen, die nicht, von Wißbes
gierde, Thátigkeitötrieb, Ge�elligkeit oder Vorwiz
geleitet , wenig�tens eine Zeitlang Mitglicder eincr

�olchen geheimen Verbrüderung gewe�en wären.

Und doch möchtees wohl nun endlich einmal Zeit
�eyn, die�e theils zwecklo�en, thörichten, theils dem

ge�ell�chaftlichen Leben gefährlicheBündni��e auf-
zugeben. Jch habe mich lange genug mit die�en

Dingen befchäftigt, um aus Erfahrung reden und

jeden jungen Mann, dem �eine Zeit licb i�t, abs

rathen zu können, i< in irgeud eine geheime Ges

ell�chaft , �ie möge Namen haben, wie �ie wolle,
aufnchmen zu la��en, Sie �ind alle, freylich
nicht in gleichem Grade, aber doch alle ohne Un-

‘ter�chied, zugleich unnúz und gefährlih. Unnúz
�ind fie zuer�t, weil man in un�erm Zeitalter keine

Art von wichtigem Unterrichte in Geheimni��e cin-

zuhüllenbraucht. Die chri�tliche Religion i� �o
klar und befriedigend,daß �ic nicht, wie dic Volks

Religionen der alten Heiden, einer gcheimen Aus-

legung , einer doppelten Lchrart bedarf, und in

den
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den Wi��en�chaften werden die neuc�ten Entde>kun--

gen zum Wohl der Wele öffentlichbekaunt ge-:

macht , mü��en und �ollen öffentlichbekannt gemacht
werden, damit �ie jeder. Sachver�tändige prüfen
und bewahrheiten könne. Jun den einzelnenLäns-

dern hingegen , wo nochFin�terniß und Aberglauben
herr�chen, muß man den fommendcu Tag erwar--

ten. Man darf da nichts úbereilen: mau vey

dirbt oft mehx als man gut macht, wcnn man

die Zwi�chen�tufe über�pringen will; es hat gar

kÉcinen Nuten , daß einzelne Men�chen die Periode -

der Aufklärung zu be�chleunigen trachteuz auch-
Xönnen �ie das uicht , und wenn �ie es könnenz-

�o i es Pflicht, dies offentlichzu thun , um de�io -

mehr Pflicht, damit andre vernünftigeMänncr,
in dem�elben Lande und in andern Gegenden,
Úber den Beruf der Aufklärer, über den Werth
der intellectuellen Waare , welche �e feilbieteny

und darüber mögen urtheilen können , ob das,
was �ie lehren, auch würklich Aufélärung �ey -

odex ob �ie nicht vielleicht �hle<tre Múnzeausprä-
gen y als die i�t, welche �ie verrufen. Unnüz-�ind -

�olcheVerbindungen ferner, von Seiten ihrer Würk--

famkeit , weil �ie mehrentheils �ich mit elenden

Kkeinigkeiten und abge�chmaktenCeremonien be-
�chäftigen, eine Bilder - Sprache reden, die alle

möglicheAuslegung leidet, nach �chlecht durchge-
dachten Planen handeln, unvor�ichtig in der Wahl

ihrer Mitglieder �ind, folglich:baldausarten, und,
wenn �ie auh anfangs in ihrex Einrichtung Vors

züge vor öffentlichenGe�ell�chaften haben könnten,
nachher die�elben und noch mehr �olcher Gebrez

chen bey ihueu einrei��en, über die man iu der
I 4 Welt
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Welt klagt. Wer Lu�t hat, ctwas Gro��es und

Nüzlicheszu thun, der findet dazu im bürgerli-
chen -1nd häuslichenLeben �ehr viel Gelegenheit,

die fa�t kein Einziger ganz �o anwendet, wie ex

Éónnte, Es múßte er�t bewie�en werden, daß auf
die�em öffentlichprivilegirten Wege nichts mehr
zu thun übrig bleibe, oder daß dem warmen Bes-

fördrev des Guten unüber�teiglicheHinderni��e in
den Weg gelegt wären , bevor man das Recht
haben dürfte, fich einem vow Staate nicht �ancir-

ten, geh-imen, be�ondernWürkungsfreiszu �chaf-
fen. Wohlthätigkeitbedarf keiner myftcrio�en
Hulle; Freund�chaft muß auf freyer Wahl becruhn,
und Ge�elligkeit braucht niche durch geheime Wege
befördert zu werden,

Allcin die�e geheimen Verbindungen �ind auch
�chädli< für die Welt. Schädlich, weil allcs y

was im Vexrborgnenge�chicht, mit Recht in Ber-

dacht gezogen werden kann; weil die Vor�teher der

bürgerlichen Ge�ell�chaft die Befugniß haben, von

dem Zweckejeder Thätigkeit, zu welcher �ich Meh»
rere vereinigen, �ich unterrichten zu la��en; weil

�on�t unter dem Schleyer der Verborgenheit eben

�owohl gefährlichePlane und �chädliche Lehren ,

als edle Ab�ichten und wei�e Kenntni��e, ver�tekt
�cyn können; weil �elb nicht alle Mitglieder von

�olchen verderblichenAb�ichten, die man zuweilen
hinter der �chön�ten Au��en�eite zu verhüllenpflegt -

unterrichtet �ind; weil nur mittelmäßigeGenies

�{< in die�en Schraube�tok cinzwängenla��en , die

be��ein hingegenentweder bald zurüktreten, oder

zu Grundegehen , ausarten und cine �chiefe Rich-
tung bekommen, oder auf Unko�ten der andern

|

herrs-
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im Hinterhalte �tehen, und es eines ver�tändigen
Mannes unwerth i� , nach einem Plane zu arbei

ten, den er nicht über�icht, für de��en Wichtigkeit
und Güte ihm Leute ein�ichen — die er nicht
kennt ; denen er �ich verbindlich machen muß , ohne
daß �ie �ich ihm verbindlich.machen, ohne daß cr

weiß, an wen ex �ich zu halten hat, wenn man

ihm dafür gar nichts lei�tet; weil �chicfe Köpfe
und Schurken �ich dies zu Nuzen machen, �i
zu unbekannten Obern aufwerfen, und die übri

gen Mitglieder zu ihren Privat - Ab�ichten mißbraus
chen; weil jeder Erden�ohn Leiden�chaften hat,
und die�e Leiden�chaftenal�o mit in die Ge�ell�chaft
bringt , wo �ic dann im Schatten , unter der Masfe
der Verborgenheit, freyern Spielraum haben, als

am Tageslichte z weil alle die�e Verbindungen
durch nach und nach ein�chleichende üble Wahl der

Mitglieder , dahin ansarten; weil �ie Geld und

Zeit ko�ten; weil �ie von ern�thaften bürgerlichen
Ge�chäften ab, zum Müßiggange, oder zu. zwelk-
lo�er Ge�chaftigfeit leiten; weil �ie bald der Sam-

melplaz von Abentheurern und Tagedieben werden z

weil fie allerley Gattung von politi�cher , religio�er
und philo�ophi�cher Schwärmereybegün�tigen; weil

mönchi�chere�prit de corps bey ihneneinreißt , und

viel Unheil �tiftet, endlich, weil �ie Gelegenheitzu

Cabalen, Zwi�t , Verfolgung , Jutolcranz und

Ungerechtigkeit gegen gute Männer geben , die

keine Mitglieder eines �ochen , odex wenig�tens
nicht de��elben Ordens �ind.

Dies i�t mein Glaubens - Bekenntniß über

geheimeVerbindungen!Giebt es eine uuter ihnen,
Is die
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die manche die�er Gebrechennicht hat — ey nun!:

�o mag ��e demn als Ausnahme gelten! — ih
kXenne keine, die niht wenig�iens an einigen der-

„felben krank lâge.
Ig)
+

J< rathe daher nochmals , �ich auf dié�e
Mode - Thorheiten nicht einzula��en ; �ich �o wenig:
als möglich um dic Sy�teme, um das Per�onale :

und um die Schritte geheimerVerbindungen zu-

bekümmern ; �eine Zeit nicht mit Le�ung ihrer
Streit�chriften zu ver�chwenden; vor�ichtig im Re-

den über die�en Gegen�tand zu �cyu, um �ich Ver-

druß zu er�paren, und weder ein gutes noch bö�es
Urtheil úber �olche Sy�teme zu wagen, weil der

Grund der�eiben ofr- �ehr tief verborgen liegt.

3.

Haben aber Vorwiz bel geordnete Begierde
thätig zu �cyn, Neugier , Ueberredung, Eitelkeit

*

odex andre BewegungsgründeDich verleitet, : in

eine �olche Verbindung zu treten; �o húte Dich
wenig�tens, von den�elben Thorheiten und Schwär-
tnercyen ange�tekt, von dem�elben Secten- Gei�te
hingeri��en zu werden! Hüte Dich, daß Spiels :

werk, die Ma�chine verkappter Bö�ewichte zu wer-

den! Dringe, wenn Du kein Kuabe miehr bi�t y

auf deutliche Entwikung des ganzen Sy�tems! :

Nimm nicht cher Andre auf, als bis Du �elb�t :

vollflommen unterrichtet bi�t! Laß Dich nichr durch
räth�clhafte Vor�pielungen , durch großeVerheif-
�ungen , durch blendende Plane zum Be�ten der

Men�chheit, durch-den An�chein von Uncigennü--

zigkeit ;
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zigkcit, Heiligkeitund Reinigkcitder Ab�icht blen-

den ; �oudern fordre Bewei�e von Thaten und

gänzlicheUeber�icht! Wirft man Dix dann Deincu

Mangel an Empfänglichkcit, Deine Unwürdigkeit
vor; �o laß Dir erzählen, welche Eigen�chaften
die hohen Obern fordern, und beleuchte �ic, die�e
Obern, �elber , nach ihrem Maß�tabe, um ihren
Werrh , alle Eitelkejtbey Seite ge�ezt, gegen den

Deinigen zu halten! Laß Dich aber durchaus nicht
darauf cin , unbekaunten Obern zu huldigen,

möchie man auch noch �o einleuchtend �cheinende
Grúnde dafür anführen! Sey vor�ichtig in jedem
Worte , das Du in Orden®ge�chäften�chreib#|,
und noch mchr in Ucberneßmung irgend einer -

eidlichen oder andern Verbindlichkeit! Fordre Res

chen�chaft von Anwendung dex Gelder, die man

Dich bezahlen läßt, — Und wenn, bey die�cr
vielfachen Vor�icht , Du dex Verbindung müde

wir�t, oder die Verbindung Deiner überdrüßig
wird; �o trenne Dich ohne Geräu�ch und Zank
von ihr , und rede nachher nie wieder. von dex

Sache , damit Du allen Verfolgungenauêweich�t !

Sollte man Dich aber dennoch nicht in Ruhe
la��enz �o tritt öffentlichauf , und �cheue Dich
nicht , Betrug, Narrheit und Bosheit vor deu

Augen des ganzen Publikums, Andern zur War-

Kung, bekannt zu machen.

Neun-
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_
Neuntes Capitel.

Veber die Art, mit Thieren umzugehn.
.——rrzERI a

L,

Fu einem Buche Úber den Umgang mit Men-

�chen �cheint wohl freylich cin Capitel úber die

Art mit Thieren umzugehn, nicht an �einem Plage,
Allein was ich hierüber zu �ageu habe, i�t �o we-

nig, und hat doch im Ganzen �o viel Bezug auf
das ge�ell�chaftlicheLeden überhaupt; daß ich hof-
fen darf, man wird mir die�e Élcine Aus�chwei-
fung gütig�t verzcyhn.

2.

Der Gerechte erbarmet �ich auch �eines Vie-

Hes — Dasi�t ein vortreflicher Spruch! ja! der

edle, der gerechteMann martert kein lebendiges
We�en. Wenn doch die hartherzigen, grau�amen ,

oder, um billiger zu urthecilen, zum Theil nur

Teicht�innigen, vexwilderten Men�chen , deren Augen
�ih an der Quaal eines ra�tlos umhergetricbenen
Hir�ches, oder an der Todesang�t eines in dem

Schauplaße der Barbarey auf den Tod gehezten
Vichs weiden können; wenn die Unbe�onneneny
die mit dem Leben eines armen Ge�chöpfs , das

in ihre kindi�chen Hände fallt , wie mit eincm .

Balle �pielen, Fliegen und Käfern Beine ausrei�
�en, odcr �ie �pie��en, um zu �ehn, wie lange ein

al�o lebendes Thier in konvul�i�cher Pein fort-
leben kann; wenn die vornehmen Müßiggänger,

die, um die Ehre zu haben, am �chnell�ten der

lieben Langeweile in den Rachen zu reiten oder

zu
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zu fahren , ihre armen Pferde auf den Tod jagen;
wenn die�e und Alle, die nicht erweicht werden

durch den Anblik dex geäng�teten , duldenden, von
dem graufam�ten aller Naubthiere, von dem Men-

�chen, mit kaltem Blute , nicht ans Hunger , �ons
dern aus Muthwillen nur , gernarterten Creatur ;

nicht erweicht werden durch das anklagendeSeufs
zen und Win�eln die�er unglüklichenGe�chöpfe,

zu ihrem und un�erm gemein�chaftlichenSchöpferz

wenn �ie doh nur bedenken wollten , daß diefe
Thiere zwar zu un�rer Nahrung auf der Erde

�ind, nicht aber, um von uns gepeinigt zu wer-

den, und daß kcine Creatur das Recht haben
könnte, mit demn Leben ciner andern Creatur, der

Gott einen Othem eingebla�en hat, �ein Spiel-
werk zu treiben; daß dicß Ver�ündigung an dem

Vater aller lebendigenWe�en i� ; daß ein Thier
eben �o �chmerzhaft , Mißhandlung, barbari�chen

RißbrauchgrößererStärke und Wehe fühlt, als

wir, und vielleicht noch lebhafter, da �cine ganze

Exi�tenz auf �innlichen Empfindungen beruht ; daß
die�e Exi�tenz vielleicht �eine er�te Stufe i�t, um,

auf der Leiter der Schöpfung , dahinauf zu �teigen,
wo wir izt �tehen ; daß Grau�amkeit gegen unver-

nünftige We�en unmerklich zur Härte und Grau-

�amkeit gegen un�re veruünftigeNebenge�chöpfe
führt — Wenn fÆdoch das alles fühlen, und

ihr Herz dem �anften Mitleiden gegen alle Creatuz
xen erôfnen wollten !

Ze
Doch wün�che ih, man möge die�e Exclamas

tionen nicht auf die Rechnung einer abge�chmgls
ten



142

ten Enpfindeley {reiben Es gicbt �o zarte
Máänulein und Weiblein, die gar kein Blut �chn

_Eônnen , die zwar miè großem Apctit igr Rcbhún=-
chen verzehren; aber ohnmächtigwerden würden,

wenn �e eine: Taube ab�chlachten �chn müßtenz

Leute , deren Federn und Zungenmit morali�chem
Gifre und Dolche den Freund und Bruder verz

folgen , aber mitleidig einer matten Fliege das

Feu�ter öfnen, damit �ie fern von ihren Augen —

‘zertreten werden kdune; die ihre Bedienten in dem

raußc�icn Wetter ohne Noth �tundenlang umher:
jagen, aber daher herzlich den armen Sperling
bebaucrn, der, wenn es regnet, ohne Paraplú
und Ucberrok , herumfliegenmuß. Zu die�en �ü�-
�en Seelchen gehöre ich niht, halte auch nicht
alle Jäger für grau�ame Men�chen — Es muß
a dergleichen Leute geben, �o wie wir, wenn

kcine Schlächter in der Welt waren, bloß von

Spei�en aus dem P�lauzenreiche leben müßten —

Aber ich verlange nur , daß man nicht ohne Zweck
und Nuten Thiere martern, noch ein vornchmes
Vergnügen darinn �uchen �olle, mit wchrlo�en
Ge�chöpfen einen ungicichenKricg zu führen.

de

Jch habe immer nicht begrcifen können ,

welche Freude mau daran haben kann, Thiere in

„Kefigen .und Ka�ten einzu�perren. Dex Anblik
eines lebendigenWe�ens, das au��er Stand ge�ezr
i�t , �eine naturlichen Kräfte zu nützenund zu

entwieln , darf keinem ver�tändigen Mann Freude
‘gewähren. Wer mir daher cinen �chônen Vogel
in cinem Baucr �chenkenwill, dem kann ich vor-

0 her
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her �agen, daß das einzigeVergnügen, welches
er mir dadurch ver�chaffen kann, das �cyn wird,

�einen Bauer zu ôfnen , und das arme Thier aus

der Sclayerey in Gottes freye Luft  hergus�liegen
zu la��en; auch i�t eine Menagerie, in welcher
‘wilde Thiere mit großen- Ko�ten in kleinen Ver�chlä-
gen aufbewahrt werden ; meiner Meinung nach, ein

�chr ärmlicherGegen�tand der Unterhaltung,

5.

Noch abge�chmakter abex �cheint es mir ,

wenn man �ich an einem Vogel ergözt, der �cinen
�chôñen-wilden Ge�ang hat verge��en mü��en, um

vom Morgen bis zu dem Abend die Melodie einer

elenden Polonai�e zu pfeifen , oder wenn man Geld

ausgiebt , um einen Hund zu. �chn, den man ge-
lehrt hat , einen Reverenz wie ein Tanzmei�ter zu

machen, und auf den Wink �eiues Mei�ters anzu-

deuten, wie vicl �chône Jungge�ellen in der Ver-

�ammlung �ind,

6.

Habe ich aber Diejenigen getadelt , die. gran-
fant gegenThiere vcxfahren; �o muß ich doch auch
�agen , daß Andre in. die entgegenge�ezte Ucbertrei-

bung fallen, indem fic mit dem Viche, wie mit

Men�chen umgehen. Jch kenne Damen , die ihre
Katze zärtlicher umarmen, als ihre Ehegatten z

junge Herrn, die ihren Pferden �org�amer aufwar-
ten , als ihren Ohcimen uud Baa�en, und Män-
ncr, die gegen ihre Hunde mehr Zärtlicheit, Scho-

nung und Nachfichr bewei�en, als gegen ihre
Freunde, die ‘�ichvon Jenen mü��en mit Flöhen

bevóle
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bevölkern la��en. Jude��en �cheinen mancheThiere
in be��erm Rufe zu �tehn, als andre. Nicmand

�chämt �ich, zu bekennen, daß er Flöhe habez

Läu�e hingegen darf kein Men�ch vou Erziezung
mit �ich führen, Und doch i�t beydes Ungeziefer-
und an Ge�elligkeitgeben die Leztern den Er�tern
nichts nach.

Zehntes Capitel.

Ueber das Verhältniß zwi�chen Schrift�teller
und Le�er.

CATE

ED

—

L,

UV :

240halte es für billig, bevor ich dies Werk über
dei Umgang mit Men�chen �chlie��e, mit meinen

Le�ern auch ein Paar Worte über un�re wech�el-
�eitigen Verhaltni��e gegen cingnder zu reden. Zu-
er�t al�o einige Bemerkungen über den Beruf, den

ein Mann haben kann, cin Buch zu �chreiben!
Es i�t in der Vorrede zuin crx�ten Theile gee

�agt worden , daß ich die Schrift�tellerey in un�ern

Zeiten für nichts mehr , als für �chriftliche Unter-

‘redungmit der Le�ewelt halte, und daß man es

‘dann im freund�chaftlichen Ge�präche�o genau nicht
‘nehmen dürfe, wenn auh einmal ein unnützes
Wort mit unterliefe.Man �oll es al�o dem Schrift-
‘�teller nicht úbel ausdeuten , wenn er , verführt von

‘einwenig Ge�chwäßtigkeit, von der Begierde, über

jrgend eine Materie allerley Arten von Men�chen
Ainc Gedanken mitzutheilen, etwas dru>en laßt -

‘das nichtgerade die Quinte��enz von Weisheit y

Wiz y
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Wit, Scharf�inn und Gelehr�amkcitenthält, Es

i�t überhaupt �chr viel �chwerer, als man glauben

�ollte, �cine cignen Produkte zu beurcheilen; nicht
nur weil un�re Eitelkeit da in das Spicl kömmt;

�ondera auch weil die Objekte , úber deren Beob-

achtung wir lange gebrütet , für uns, ebendurch das

Nachdenken, welches wir darauf verwendet, einen

�olchen Werth bckommen haben können, daß wir

un�re Gedankendarüber für äu��er�t wichtig halten,
indeg cinem Andcrn, was wir auch“ davou �agen
mögen,- unwichtig und" gemein vorkömmt. Und

haben wir etwa gar Sprache und Beredfamkeit
nicht in un�rer Gewait, oder �ind ver�timmtzu

der Zeit , wenn wir un�ee Gedanken zu Papier
bringenwollen ; oder verge��en, daß der Gegens
�tand, übex welchen wir �chreiben , nur durch kleine
�pecielle Bezichung auf un�re damalige Lage -

die �ich nicht mit übertragen la��en, uns am Her-
zen liegt ; oder dices Herz i�t zu voll, um, was
es empfindet, nach der Reyhe herzählenzu köôn-

nen; �o ge�chicht es, daß wir ctwas �chreiben ,

welches uns, dic wir alle Nebenbegriffedaranknúe
vfen, die dazu gehören, das Bild auszumalen , �ehr
intere��ant �cheint, jeden Andern abex gähnenmacht
und mit Unwillen gegen uns erfüllt. Jndem es
nun desfalls leichr ge�chehn kann; baß �elb�t ein

ver�iändigerMana, von Eitelkcit geblendet, oder
durch jeunegefühle irre geleitet, ein Buch �chreibt y

das andere Men�chen für cin unnüzes und langs
weiliges Buch halten ; �o kann und darf es doch
nie einem ver�tändigen Manne begegnen, etwas

difentlichvor dem Publifo zu reden, das gegen
Moralität und ge�unde Vernunft �tritte, oder wo-

( Dritter Th.) K durch
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durch ex cinem �einer Mitmen�chenSchaden zufügte.
Denn wenn gleich Schrift�tellerey nur Unterredung
i�t; �o i�i �ie doch eine �olche Unterredung, auf
welche man �i< �o lange Zeit zu be�innen Muße
gehabt hat, als. dazu gehört, jeden Un�ittlichen y

ganz �chiefen und boshaften Gedanken zu unter-

drücen, Jch meine daher, alles was das Publi
kum von einem Schrift�teller, der ohne zu weit

getriebne An�prüche auftritt , fordern kann,i�t ;

daß er durch �cine Werke nichts dazu beytrage,
Corruption, Dummheit und Jutoleranz zu verz

breiten, Alles Uebrige: Beruf zu �chreiben; Wahl
des Gegen�tandes ; Einkleidung z An�prüche auf
Ruhm, Beyfall, Lob; zu �tiftender Nuten ; eins

zunchmender Gewinn; Hoffnung auf Un�terblich-
keit — das alles i�t �eine Sache, und es geht
auf �eine Gefahr, wenn er �ich dem Schimpfe
aus�ezt, entweder in der Stille zu Fu��e vom Pas
na��e wieder herunter�chleichen zu mü��en, oder von

der Meute der Recen�entenparforce gejagt zu werden.

2,

Wenn al�o ein Autor nichts Schädliches und

nichts Un�innuiges �agt; �o muß man ihm erlau-

ben, �cine Gcdanken drüä>kenzu la��en; wenn er

etwas Nüzliches�agt; �o macht ex �ich ein Ver-

dien�t um das Publikum -— Aber wird deswegen
�ein Buch auch gewiß gefallen? Das i�t wieder

eine ganz andre Frage. AllgemeinerBeyfall , von

Guten und Bö�en, von Wei�en und Thoren , von

Hohen und Niedern? — Ey nun! wer wird �o
eitel �eyn , darauf An�pruch zu machen? Aber um

auch nur dem größtenTheile der Le�ewelt zu gefalenz
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lenz welche niedrigeMittel wählt da nicht mancher

Schrift�teller ? — Wer �h nicht, in An�ehung
der Form, der Einkleidung, des Titels �cines Buchs,

nah dem Ge�chmak des Jahrs richtet; wer keine:

Anecdötcheneinmi�cht; wer nicht dafür �orgt , daß

�cin Werkchen hüb�ch fein gedrukt und mit Bild»

lein ausgeziert �ey ; wer herr�chende Vorurtheile,
Mode - Sy�teme , glänzendeThorxheiten, politi�chen,

kirchlichen, gelehrten und morali�chenDefpotiêmus-
angreift, oder lächerlichmacht ; wer �ich einen Ver-

leger wählt, auf den ‘die andern Buchhändler nei.

di�h, dem �ie feind �ind; wer �ich nicht demüúthig
unter den Schuz irgend eines gelehrten Po�aunen»
Bla�ers begiebt; wer nicht die Schreyer im Publiko
und Die, welche in der feinen Welt den Ton anz

geben, zu gewiunen �ucht; wer zu be�cheidenaufs
tritt; wer �ein Buch einem Manne widmet, oder

in dem�elben einem Manne Gerechtigkeit wieder»

fahren läßt, de��en Verdien�te beneidet , verfolgt
werden — der wird , wenig�tens in diefer Genes
ration, �ein Glük als Autor nicht machen, und

auch �ein nüzlich�tesWerk bald als Makulatur

bechandeltfehn. Jch rathe daher , die Un�chuldigs
�en unter die�en kleinen Autorkün�ten nicht ganz

zu vernachkläßigen,

3+

Reden wir jezt aber auch von dem Betragen»
von den Pichten des Le�ers gegen den Schrift�tela
ler! Zuer�t �oll, denke ih, Jener nie verge��en ,

daß Die�er �ich nicht nach dem Ge�chmake jedes
Einzelnenrichten kann, Was für Dich, in Dei-
ner Lage, in Deiner Stimmung, höch�t intere�

K» �ant
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�auti�t , das �cheint einernAndernvielleicht äu��er�t
langweilig und unbedeutend,und wahrlich! der

Mann müßte ein Hexenmei�ter �eyn, der ein Buch
verfa��en köóunte, in welchem Jeder für �ein Paar
Gro�chen fände, was er �uchte. Es giebt Bücher-

die man durchaus nur dann le�en muß, wenn man

eben. �o ge�timmt i�, als der Mann war, der �ie
�chricb, �o wie cs auch andre gicbt, deren Sinn
und Schönheit man immer , in jeder Laune, fa�e
�en und �ich eigen machen kann. Nicht immer �ind
darum Jene gei�tvoll , groß und erhaben von

Jnhalte, noch im Gegentheil immer �{hwärmeri�ch
und febcrhaft. Nicht immer enthalten daxum

Die�e lauter be�timmte, ewige Wohrheiten, auf
Éalte , umwviderlegbare, allein des. vollkommnen.

Mannes- würdige , uner�chütterlichePhilo�ophie ges

gründety; odex, im Gegentheile, nichtimmer gèmeine,-
ohne Mühe leicht zu verdaueude Seelen- Spei�e.
Sey al�o nicht zu �trenge, mein gelehrtes Le�erlein!
in Beurtheilung eines �on�t nicht {le<t ge�chricb-
nen Buchs! oder behait wenig�tens Deine Meinung
darüber in Deinem Kopfe, in welchem oft viel

leerer Raum i, und ver�chreye das Buch nicht z

am wenig�ten aber laß Dich verleiten, den mora?
li�chen Charakter des Schrift�tellers , auf bloßeMuth«
maßung, bey die�er Gelegenheit anzugreifen, ihm
�chädliche Ab�ichten beyzume��en , �einen Worten

einen erzwungenen Sinn zu geben, und �cine Winke
hâmi�ch auszudeuten! Beurtheile nicht ein Buch,
wenn Du nur einzelneStellen daraus gele�en ha�t y

und bete nicht das Lob und den Tadel unwi��ender,
bosha�ter , . oder feiler Recen�enten nach!

2



49

9

Bey der Mengeunnützer Schriften. thut man
übrigens wohl, eben �o vor�ichtig im Unmgange
init Büchern, als mit Meu�chen zu �cyn. Urn

nicht zu viel Zeit mit Le�ung unnützenPapiers zu

ver�chwenden , das heißt: um nicht von Schwäßerrt
mir die Zeit verderben zu la��en , �uche ih, auch
von die�er Seite, nicht neue Vekannt�chaften zu

machen, bis dex allgemeineRuf mich auf ein

gutes, odev be�onders originellesBuch aufinerf�am
macht. Jch bin mit. einem flcinen Cirkel alter guter

Freunde zufrieden, die ichoft, und immer mit neuenr

Vergnügen , �chriftlich mit mir. reden la��e.

_Eilftes Kapitel.
Schluß.

Is

Us nun, werthe�ter Le�er! eile ichzum Schlu��e
die�cs Werfs über den Umgang mit Men�chen.
Finden Sie etwas darinn ; daß JFhrer Aufmerk�am
keit werth i�t; wird dies Buch vom Publiko gütig
aufgenommen und billig beurtheilt ; �o wird mir

das mehr Freundemachen, als mir bis izt �elb
der be�te Erfolg irgend einex meiner Schriften ge-

währt hat. Wenig�tens hof�e ih, Sic werden

hier keine Grund�ätzeantreffen , deren �ich ein rechts
�chaffener und ver�tändiger Mann �chämen dürfte»

Und ; wenn es �on�t kein andexs Verdien�t hat , ihm
doch das, der Voll�tändigkeit nicht ab�prechen; denn

ich glaube, daß dochnicht leicht irgend ein Verhältniß
im ge�elligenLeben gefundenwerden könne , über welz
hes ich nicht etivas ge�agt hatte — Ob gut, oder

>le<t,
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�checht , oder beydesvermi�cht, oder mittclmäßigvou

Anfangbis zu Ende; das darf ichnichtent�cheiden.
2. - R

Ï

Daß ein �olches Buch aber, vorausge�ezt nem-

lich, daß der Gegen�tand mit gehöriger Ein�icht,
Erfahrung und Men�thenkenntnißbehandelt wäre ;.

nicht nur Jünglingen, fondern �elb�t Mäunern Nu-

ßen gewährenkönnte; das darf ich wohl behaupten.
Man verlangt von feinen, hel�ehenden Lenten ims

mer noh e�prit de conduite; aber man hat darinn

Unrecht. Die�er Gei�t des limgangs erfordert Kalt-

blütigkcit,Acht�amkeit auf geringe Dinge , auf Kleiz

nigkeiten, die man bey feurigen Genies �elten antrifr.
Ein Wink hingegen aus einem �olchen Buche kann

manchen aufmerk�am auf Fehler in Behandlung
der Men�chen machen, auf Fehler , die er an �ich aus

zu großer Lebhaftigkeitbis izs über�chn hatte.

3

Jch habe aber in die�em Werke nicht die Kun�k
lehren wollen , die Men�chèn zu �einen Endzwecen
zu mißbrauchen, über Alle nach Gefallen zu herrz
�chen, Jeden nach Belieben für un�re cigennüßtigen
Ab�ichten in Bewegung zu �egen. Jch verachte den

Saz: „daß man aus den Men�chen machen könne,
1 was man wolle, wenn man �e bey thren �chwa-
1 chenSeiten zu fa��en ver�tünde. Nur cin Schurke
kann das, und will das, weil nur ihm die Mittel,
zu �einem Zwecke zu gelangen , gleichgültig�ind;
der chrliche Mann kann nicht aus allen Men�chen
alles machen, und will das auch nicht; und der

Mann von fe�ten Grund�ätzenlä�t auch nicht alles

aus �ich machen, Aber das wün�cht, und das kann

ieder
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FederRecht�chaffeneund Wei�e bewürken, daß we-

nig�tens-die Be��ern ihm Gerechtigkeitwiederfahren
la��en ; daß niemand ihn verachtez daß cr Fricden
von Au��en her habe; daß man ihn in Nuhe la��e;
daß cr Genuß. aus dem Umgange mit allen Cla��en
von Men�chen {dpfe; daß Andre ihn nicht miß-
brauchen, oder bey der Na�e herumführen. Und

wenn er ausdaucrt , immer con�equent , edel, vor-

�ichtig und grade handelt , �o kann ex �ich allgemeine
Achtung erzwingen, kaun auch, wenn er die Men-

�chen �tudiert hat, und �ich durch keine Schwicrig-
keit ab�chreckenläßt , fa�t jede gute Sache am Ende

durch�ezen. Und hierzu die Mittel zu erleichtern,
und Vor�chriften zu geben, die Sahin ein�chlagen ,

— das i�t der Zwek dic�es Buchs. *)

*) Jc muß bey die�er Gelegenheit ein Paar Worte über det
morali�chen Werth und Unwerth meiner Vor�chriften
�agen , weil der Recen�ent ik der allgemeinen Littes
ratur Zeitung (die Recen�ion if ohnerbeten einge�chikt
worden) hierüber cinige Zweifel äu��ert. Was ich �a»
gen werde, �oll �ich nur auf eine Stelle în die�er Recen-
�ion bezichn , und wer die nicht gele�en hat, mag die�e
Anmerkung über�chlagen! Es i� kelneigentlicher Un-
ter�chied unter dem , was wahrhaftig klug , wei�e und

tugendhafthandeln heifit, Ob” eine Handlung gut -

{on , an�tändig �ey, vder nicht , daß faun nur nach
der Nülichkeit der Handlung beurtheilt werden, Und
nüzlich i� nichts, was nicht edel i�t. Es giebt feine
Moral , als die uns lehrt, was wir uns und Andern
chuldig �ind , und keine prakti�che Weisheit , als die
uns thun heißt , was gut i�t. Gut �eyn , heißt wei�e y

heiêt flug fern; dent Li�t und Ränke f�ind Thorheit,
Ich habe nicht gelehrt, wie man gewi��e Ab�ichten,
fondern wie man einzige Ab�ichten errcichen �oll, �ich
und andern das Lebèn (ff und leicht zu machen, Dgs
fann tvedex ohne Moral, noch ohne Weisheit ge�chehn
aber beyde zielen auf etnen Zwek. Fa�t in jedem Capi-
tel habe ih unter�cheidend ge�agt: „das lehrt Klugheit z

¿dás �ind die Grenzen derGefälligkeit, der Duldung
H TL , “.
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4.
E

Daß ich bey die�er Gelegenheitdie Schwach-
heitèu mancher Cla��en von Leuten babe aufde>en
mü��en, ohne jedoch-aufeinzelne Subjekte unedle

Fingerzeige zu geben; das wax wohl �ehr natürlich.
Aber o! was hätte ich �agen können,wenn ich mein

Buch mit würklichen Anecdoten hätte auszicren,
und �pecielle Erfahrungen aus meinem Leben erzähe
len wollen! — Schmeichle ih mich zuviel, wenn

ich ho�e, daß man den Werth die�er Schonung
fülle, und mir wenig�tens von dic�er Seite wird

-Gerechtigfeit wiederfahrecnla��en? *)

¿der Ge�chieidiggeit ; das darf, das �oll man thun;
¡dos i�t gleichgültig , dices �chädlich, dies nuzlich;
died Pflicht! 1

—

*) Sonderbar i� es, zu �chn, aus welchen �chiefen Ges

�ichtspunfkten ein Neceu�ent zurveilen die Sachen an�ieht,
Die�e lezten Zeilen haben cinen grundgelehrten Mann ,

dex aber viclleicht bekanntex mit �einen Büchern, als
mit der Welt i�r , bewogen — 9b in gelehrter Un�chuld,
oder aus hâmi�chenAb�ichten , das will ich nicht unter-

�uchen — in cinex Recen�fion zu �agen : „Für die�e
1Schonung brauche man einem ehrlichen Manne gar

¿nicht zu danten, Der grundgelehrte Herr la��e �ich
doch erzählen , daß. man ein �ehr ebrlicher Maun �eyn,

und dennoch , aus übel ver�tandnem Eifer für die gute
Sache, Schurken - und Pin�el - Streiche öffentlichbe-

kannt machen kann; daß, wenn ih �elb�t dies in jün-
geru Jahren gethan habe, mich nun aber de�en enthalte,
niht etwa Wächsthurmnin Recht�chaffenheit, �ondern ero

worbne Vor�ichtigkeit und die Erfaßrung , daß derglei-
chen öffentlicheDar�tellungen nicht be��ern �ondern nux

erbittern und unnúßzeFehden veranla��en , mich davon

abhâlt ! Das Verbrechen , Anecdocn von der Art dru-
>en zula��en, i�t übrigens bey weitem �o groß nicht y

als die Bosheit , einen ehrlichen Mann , der �eine Kräfte
verwendet, in cinem Werke die Re�ultate �einer nicht
ganz gemeinen Welt-Erfahrungen für die Zeitgeno��en
zu �ammeln, hey �einen Mitbürgernverdächtigmachen


